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Vorrede des Verlegers.
a ſeit der Herausgabe des erſten Theils dieſer Cadmio—
logie der Herr Berg-Rath Lehmann in Rußiſch Kayſ.
Dienſte getreten, auch ſchon ſeit dem Junio 1761. von
Berlin abgereiſet, und ſich alſo in St. Petersburg auf

halt; ſo habe immer gehoffet, daß Derſelbe ſowohl ſein in der Vor
rede des erſten Theils der Cadmiologie gethanes offentliches Ver—
ſprechen, als auch ſeine desfalls mit mir eingegangene Verbindung
erfullen, und mir das vollſtandige Manuſeript des zweyten Theils
der Cadmiologie einhandigen wurde: Allein! ob ich es gleich, zu
unterſchiedenen malen, an ſchriftliches Erinnern nicht habe erman
geln laſſen; ſo habe dennoch bis anjetzo keine Antwort oder Erkla

rung hieruber von Jhm erhalten konnen.
Um nun dem ofteren Anfragen gelehrter Freunde nach dieſem

zweyten Theile, ſo viel an mir iſt, Genuge zu thun, ſo ſehe mich nach
einen Verlauf von ſechſtehalb Jahren genothiget, dasjenige, was ich
ſchon 1760. von dem Hrn. BergRath als den Anfang des zweyten
Theils erhalten, denen Liebhabern der Chymie hiemit abzuliefern.

Vielleicht iſt dieſes für dem Herrn Berg-Rath ein Reiz, das—
jenige, ſo etwa noch manaeln mochte, in der Folge herauszugeben,

und ſolchergeſtalt dieſes Werk vollſtandig zu machen.

Konigsberg,den 3. April 1766. J. D. Zeiſe.
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Erſter Abſchnitt.
Unterſuchung des hochſt reinen ſchwarzen Kobolds

aus dem Saalfgpiſchen.

7

vAg Es iſt wohl nichts ſchwerer als Syſtemata uber die Reiche der
wn Natur ſchreiben, aber auch gewiß nichts verwegner, als die
DJ darin verhandene Korper nach chymiſchen Regeln in gewiſſe

Claſſen eintheilen wollen. Jch ſage hierdurch nicht, daß dieſes letztere ganz
unmoglich ſey, ich geſtehe aber, daß hierzu eine Zeit von mehr als etlichen
hundert Jahren erfordert werden wurde, weil man, um jeden Korper ſei—
nen Platz nach der chymiſchen Verhaltniß anweiſen zu konnen, jeden beſon—
ders auf alle nur mogliche Art und Weiſe unterſuchen, jede beſondre Spe—
ciem deſſelben beſonders durchprobiren, alle Verſuche genau gegen einan
der halten, ſolche mit gndern Korpern wiederum conferiren, und ſich als

A 2 denn



4 BS stt „99denn erſt hierdurch in den Stand zu ſetzen ſuchen muß, etwas feſtes und
zuverlaßiges davon ſagen zu konnen. Was ich jetzo geſagt habe, iſt ſo
ſchwer, weitlauftig und koſtbar, daß die Natur-Forſcher gleich Eingangs
dadurch abgeſchreckt werden. Ja diejenigen welche es auch wagen mit
Geduld den Ausgang ihrer Verſuche abzuwarten, werden ofters faſt am
Ende der Arbeit genothiget, ganz von forne anzufangen, weil ihnen ent—
weder eine neue Species vor der Hand kommt, oder weil ſie am Ende
noch ein oder das andere Phœnomenon wahrnehmen, welches ſie ent
weder bey allen vorhergehenden nicht wahrgenommen, oder welches viel—
leicht nur dieſer letztern Bearbeitung eigen iſt. Jndeſſen wenn alle Ge—
lehrten ſo denken wollten, ſo wurde man niemals, beſonders in der Natur—
Lehre, etwas ausfundig machen, und wenn alſo ein jeder, nachdem es ſeine
Umſtande erlauben, einen und den andern Korper zu unterſuchen vor—
nimmt, ſo kan doch in der Folge, auch mit mehrerer Zuverlaßigkeit von
einem und dem andern Korper geurtheilet werden. Es verſteht ſich hierbey
von ſelbſt, daß man alle gemachte Verſuche fleißig und ſorgfaltig anmerken,
und bey den Vortrag dererſelben, auch die gemachten Fehler nicht ver
ſchweigen muß. Man hat nicht Urſach ſich dererſelben zu ſchamen, denn
davor heiſſen dergleichen Arbeiten Verſuche, und werden allererſt, wenn
ſie ofters wiederhohlt werden, zu Erfahrungen. Um das was ich jetzo
geſagt habe, einigermaſſen erweißlich zu machen, habe mir vorgeſetzt in
gegenwartigen Abſchnitte einen Korper zu beſchreiben, und die damit ange—
ſtellten Verſuche mitzutheilen, deſſen noch ſehr wenige Erwehnung gethan
haben. Jch werde aber auſſer der Geſchichte deſſelben, alle von mir ange—
ſtellte Verſuche anfuhren, denn man wird beynahe von demſelben auf alle
KoboldsArten einen Schluß zu machen im Stande ſeyn, beſonders da ich
nicht allein dieſe, ſondern auch noch mehrere Arten auf dieſe Art unterſucht

habe. Es iſt dieſer Korper der ſchwarze mulmige Aobold von—A

der Prinz Ernſt Friedrichs Fundgrube Rothensberger Refier
im Serzogthum Saalfeld. Jch muß geſtehen, daß ich dieſe Art
von Kobold zwar aus verſchiedenen Schriſ en, beſonders aus des Herrn
Wallerius Mineralreich jedoch blos den Na men und Beſchreibung, ſeiner
wahren Geſtalt nach aber und von Anſehen nicht gekennet, um ſo mehr da
dieſe Art nicht ſo haufig als andre gefunden wird.

Die



S  s 8Die Gelegenheit aber wie ich auf den Einfall gerathen, dieſen Kor—
per zu unterſuchen, iſt folgende: Jch traf bey einem gewiſſen Mann eini
ge kleine ſchwarze Stuffen auf ſeinen Fenſter liegend an, welche mir ihren
Anſehen nach ganz unbekannt waren, daher ich denſelben um die Umſtande

fragte, allein er ſagte, es ſollte ein Kobold ſeyn, den er von jemanden zur
Probe, zum Behuf ſeiner Arbeit erhalten, allein er habe ihm nicht ſagen
wollen, woher er kame; er vermuthete, es mochte wohl Sachſiſcher oder
Bohmiſcher ſeyn. Zu gleicher Zeit ſtellte er mir ohngefehr 1. Unze davon
zu. Hier ſahe ich nun wohl daß meiner Curioſitæt ſchlechte Genuge ge
ſchehen wurde, denn was ſollte ich mit ſo wenigen anfangen. Jch nahm
alſo meine Correſpondenten zur Hulfe, um zu erfahren woher dieſer
Kobold ware, und wo moglich mehr davon zu bekommen. Allein alles
umſonſt, denn der eine ſchickte mir unter dieſen Namen Schlacken-Kobold,
der andere geſtrickten, der dritte den ſogenannten Kirren-Kobold von Soſa
und Blauenthal, andre wieder etwas anders, ſo daß ich faſt zu zweifeln
anfieng, ob ich jemals meinen Zweck erreichen wurde. Endlich fand, daß
der Herr Bergrath v. Juſti im aten Stuck ſeiner neuen Wahrheiten einen
ſchwarzen Kobold von Saalfeld anfuhrte, und einen dergleichen von
Klein-Zell in Nieder-Oeſterreich beſchrieb, welches mit derjenigen Stuffe
die ich bereits hatte ziemlich ubereintraf. Jch erhielt daher durch einen
guten Freund 4 W dieſes Saalfelder ſchwarzen mulmigen Kobolds von der
Prinz Ernſt Friederich Fundgrube am Rothenberge. Nun war ich zwar
zum experimentiren gehorig verſehen, aber ich wuſte doch noch nicht wie
dieſer Kobold in der Erde brache, und daran war mir doch ſehr viel gele—
gen. Jch erhielt daher auf mein Anſuchen, auf hohen Befehl des Durch
lauchtigſten Herrn Herzogs von Saalfeld, als eines groſſen und hohen Ken
ners und Beſchutzers der Wiſſenſchaften, von dem Saalfelder Bergamt nebſt
mehrern dergleichen Kobolden folgende Nachricht.

Der Rothenberg jenſeit der Saale;
„Jn dieſer Gegend ſetzen gar viele Gange uber nach dem Compas;

6G. 8. 9. Uhr ſind insgemein Spath-Gange, und werfen ihre Donlege
gegen Nitternacht.

A3 „Es



6 S
Es brechen in dieſen Geburge Kupfer-Erzte:

Desgleichen Silberhaltige und ſonderlich Blaue-Farben-Kobolde,
theils in Flotzen.

Schiefern.
Sand 7

n  Sürge.
Blauen. j

Die Geburge liegen folgendermaſſen unter einander

a. Die Dammerde.
b. Die Kalk-Fidtze.
c. Die Gelbend. Die Braunen Flotze.

e. Die Grauen
f. Die ſchwarzen HornFlotze.
g. Die ſchwarze Schiefer.

welche 15. bis 16. Zoll, auch wohl  Lachter machtig ſind.

Durch dieſe beſchriebene Flotze ſetzet der Gang ordentlich in die Teuffe,
ſobald er aber die Schiefer erreichet, prellet es den Gang ſchwebend ins
hangende bisweilen 2. 3. 4. auch wohl 5. Lachter weit, da ſich denn ſolcher
alsdenn ordentlich wieder einrichtet, und ſein Fallen durch die Geburge, ſo
wie von Tage nieder durch die Flotze hinwiederum bekommt; weil der
Schiefer den ganzen Rothenberg durchſchwebend einen Abſchnitt und Schei

dung macht.

Unter dieſe Schiefer lieget
h. Ein Flotz, ſo auch 12. 15. bis 16. Zoll ſtark.
iĩ. Das Sand-Geburge, ſo 25. 34. auch an manchen Orten

4Lachter ſtark iſt.
K. Das weiſſe Schiefer-Geburge, ſo insgemein 3 Lachter, an

theils Orten auch 2. 3. und 4 Lachter machtig iſt.
L Das rothe Schiefer-Geburge Z bis 4 kachter ſtark, auch wo

es einen Keil herunterdrucket, wohl 9 bis 10 Lachter in die
Teuffe ſetzet.

Endlich
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Endlich folgt

m. Das blaue Geburge, welches wie machtig es iſt, man we—
gen Ermangelung eines tiefen Stollens nicht durchſenken
konnen.“

Dieſes ſind alſo diejenigen Schichten, durch welche dieſer Kobold-Gang
ſetzet. Hieraus erhellet, daß dieſer Kobold ein wahrer Flotz-Wechſel-Ko—
bold ſey, das iſt, ein Kobold, welcher auf denen Gangen bricht, die die ho
rizontal-ſtreichende ſFlotze perpendieulair durchſchneiden. Jch habe hier—
von in meinen Verſuch einer Geſchichte derer Flotz- Geburge, beſonders
auf der 165. Seite, mit mehrern geredet. Nun muß ich dieſen Kobold ge—
nauer beſchreiben, ohne mich weitlauftig bey dem Worte ſelbſt aufzuhalten,
da ich ohnedem ſchon in dem erſten Theil der Cadmiologie ſo wohl die

Geſchichte als den Namen nebſt denen Hauptarten dieſes noch ſo ſehr
wenig unterſuchten Minerals erortert habe. Ehe ich aber dieſen Kobold
ſelbſt anſehe, ſo muß ich erwehnen, daß ich hier mit allen andern ſchwarzen

Kobolden nichts zu thun habe, ſie mogen her ſeyn wo ſie wollen; denn ſo
brechen z. E. auf der Fleiſcherzeche und Prinz Franz Joſias, auf der Froh—
lichen Zuſammenkunft ec. im Saalfeldiſchen ſchwarze Kobolde, welche dem
Anſehen nach einerley mit dem von Ernſt Friederich ſind, aber ehe und
bevor ich ſie nicht unterſucht habe, getraue ich mir nicht ſie vor einerley an—
zugeben. Noch weniger werde ich hierbey etwas von demjenigen ſchwar—
zen ziemlich raren Kobold gedenken, welcher ſchwarzer Horn- oder Kirrer—
Kobold heiſſet, und dann und wann, aber ſehr ſelten auf den Soſaer Gluck am
DortenBerge vey Schneeberg ſich findet, auch geht mich hierbey der ſchwarze
ausgewitterte Schlacken: Kobold mit quarziger Gangart und Beſchlag nichts
an, welcher auf Siebenſchlehen Fundgrube am Hinter-Geburge, auf den
flachen wiederſinnig fallenden Siebenſchlehener Gange Schneeberger B. A.
Rekf. in 38 kachter Teuffe getroffen orden; ſondern dieſer von mir unter
ſuchte ſchwarze Robold von Prinz Ernſt Friederich Fundgru
be iſt dasjenige Minerale, welches ſchwarz ausiiehet, mit
Ocker hier und da vermiſcht, locker von Cextur iſt, die San
de ſchwarzet, und durch die Aufloſung in Bochſalz ſauren,
und Acido formicarum ſowohl als in Acido vitriolico und Acido
phoſphori, auch zum Cheil in Arido nitri und Aceto deſtillaro,

einen



s S  ô 5s66einen weiſſen ſchweren ſelenitiſchen Spath zurucke laſt, durch
geſch ehenen Niederſchlag aber des wurklich aufgeloſten mit
reinen Alcali, die glaßartigen Erden zu blauen Glaße macht.

Dieſe Definition iſt recht mit Fleiß, weder blos nach denen auſſer
lichen Umſtanden dieſes Kobolds, noch nach denen chymiſchen Verhaltniſ—

ſen allein eingerichtet. Wir werden in der Folge ſehen, daß ſolche deſſen
ohngeachtet, den wahren Characterem ſpecificum deſſelben in ſich ſchluſ
ſet. So wenig bekannt dieſer Korper iſt, ſo merkwurdig iſt er. Seine
auſſerliche Geſtalt iſt irregulair und unbeſtimmt, ſo daß er bisweilen in
groſſen derben Stucken, bald in Druſen, bisweilen derb, bisweilen nur
eingeſprengt, bald mit Sandgeburge oder Fluß-Spath vermengt, gefunden
wird. Ja mochte man hier einwenden, was verlohnet es alſo der Muhe,
daß man dieſen Korper ſo genau kennen lernt, da derſelbe vielleicht kaum

Haan S oder 3 Orten in der Welt gefunden wird. Jch antworte hierauf,
odeſto mehr. Aufmerkſamkeit und Unterſuchung verdienet derſelbe: Und wer

weiß? ob er nicht. n vielen Orten gefunden werden wurde, wenn man ihm
nur erſt recht kennte. Aber das herrſchende Vorurtheil, daß ein Kobold
ſchwer, metalliſcher Geſtalt ſehn; und hier und da mit Kobold-Bluthe be
ſchlagen, nicht weniger auch Arſenic in ſich fuhren muſſe, macht vielleicht,
daß man anderwarts ihm noch nicht kennet, da dieſer unſer Kobold leichte
iſt, nicht metalliſch qusſichet, keinen Arſenic zeiget, und niemals roth be
ſchlaget wenn er reine iſt: Es ware denn, daß grauer Sand- Kobold da
bey brache, in welchen Fall aber nur der graue Sand-Kobold, keines—
weges aber der derbe ſchwarze, den rothen Kobold-Beſchlag mnit der Zeit wei—

ſet. Es brechen nebſt dieſen Kobold auf beſagter Grube, Flotz- Kupfer
Erzte mit 2 Blau und 2 Grun, derbes Kupferblau, beſonders aber auf
einer ganz nahe dabey befindlichen Kluft ein Sandſtein mit ſehr zierlich ein—
geſprengten blauen Puncten; ofters iſt derſelbe mit Ocker durchſchoſſen;
ofters ſitzen ganz kleine Fluß Spath-Druſen, und nicht ſelten auch kleine
graue Hornſteine darinne. Ein Umſtand welcher auf Flotzen zwar nicht
ungewohnlich, aber deswegen doch allezeit merkwurdig bleibet, weil man.
daraus ſiehet, daß ſolche einer Veranberuna des Erdbodens ihr Daſeyn
zu danken haben. Seinen Gewichte nach iſt er ziemlich leicht, und faſt
leichter als alle mir bekannte Kobolde.

Ehe



S  e 9Ehe ich mich zu deſſen Unterſuchung ſelbſt wende, finde ich nothig
einige Dinge voraus zu erinnern: Als

J. Habe ich den ſchwarzen Kobold ſo zu der Arbeit genommen, wie
ich ſolchen in derben Stucken von dem hochlobl. Saalfelder Berg-Amt er
halten habe, ohne mich hierbey blos der auserleſenen reinſten Stuffen al—
leine zu bedienen, auſſer bey einigen Fallen, die ich jeder Zeit beſonders
anfuhren werde.

2. Was die Aufloſungs-Mittel anlangt, ſo habe ſolche ſo rein als
moglich genommen, und um deſto ſicherer zu gehen, ſo habe ich das dar
zu genommene Aciclhum Mi gehorig mit Silber gefallet, und nachmahls
uber Nitrum depuratum primæ Cryſtalliſationis aus einer glaſernen
Retorte rectiicirt. Zum Schmelzen habe allezeit ein reines Sal Tar—
tari und einen reinen Freyenwalder Sand genommen, ſo wie ſolcher auf
der Neuſtadter Spiegel-Manufactur gebraucht wird. Meinen dabey ge
brauchten Spiritum ſalis ammoniaci habe ſelbſt aus einen Theil Sal—
miac und zwey Theilen reines Salis Tartari gemacht, welche beyde ich
gehoriger maſſen, doch jedes beſonders in deltillirten Waſſer aufgeloſet
hatte. Mein Alkali aber, deſſen ich mich zur Præcipitation bedienet ha—
be, iſt ein reines Oleum Tartari per deliquium geweſen, welches ich
aus 1 Theil reines Salis Tartari mit 3 Theilen deſtillirten Waſſer
bereitet habe.

3z. Die Verſuche ſelbſt habe ſo viel moglich mit aller Accurateſſe
angeſtellt, und da ich mich langer als Jahr und Tag mit dieſen Corper be
ſchaftiget, ſo habe denen Sachen nach Moglichkeit Zeit gelaſſen.

4. Daß ich nicht bey allen und jeden Erfahrungen das Gewicht
derer Productorum angezeiget, ſind folgende Urſachen. 1) Weil ich
hier mit einen rohen und in Abſicht auf die Stuffen ſelbſt, ſehr verſchiede-
nen Corper zu thun hatte, wo mir an weiter nichts gelegen war, als zu
wiſſen, aus was vor Beſtand-Theilen derſelbe zuſammen geſetzt war. 2)
Haben die wiederholten Erfahrungen mir gewieſen, daß ſelten die Pro-
qucta ganz egal im Gewichte ausgefallen ſind. Z. E. Jch habe die So—
lution dieſes Kobolds in do Salis mehr als 8. mahl wiederhohlt. Das
eine mahl erhielt ich aus einer Unze Kobold, netto Unze Farbweſen, und
 Unjze ſelenitiſchen Spath. Ein ander mahl erhielt aus 1 Unze, Ziß

B Farbe
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10 S  6Farbeweſen, und 3vyiß Spa th, und ſo iſt es faſt bey allen Veſſch dif
ru en 1ferent ausgefallen. 3) Jſt nicht zu laugnen, daß ofters bey Verſuchen

auch vieles von der Witterung dependire, welche der Chymicus nicht
andern kan; beſonders was die Cryſtalliſationes und diejenigen Præci-
pitationes anlanget, die durch die Lange der Zeit von ſich ſelbſt erfolgen
Man oblſervirt dieſes bey denen Arbeiten mit denen reinſten Cryſtallen
geſchweige mit einen Korper

zum voraus geſetzt, will ich
der ſo wunderbahr vermiſcht iſt. Alles dieſes 2

mich nun ohne Umſtande an die Verſuche ſelbſt
wenden. Jch war vor allen Dingen darauf bedacht, ob ich nicht durch
gelinde Wege, dieſen ſo ſehr gemiſchten Korper aus einander ſetzen konnte.
Jch ſtellte es folgender Geſtalt an.

Jch nahm 1. Unze vo
Erſter Verſuch.

n dieſen Kobold umſerſtoſſen legte ſolcken 4
d JeTage in ein Zucker-Glaß, und ubergoß ihn mit deſtillirten Waſſer,

hierbey loſte ſich der ſchwarze Kobold nebſt den dabey befindlichen Ocker
auf, und als ich alles ſo viel moglich in ein reines Porcellaines Gefaſſe
abgeſpulet hatte, ſo ſetzte ſich der ſchwarze Kobold nebſt den Ocker zu glei—
cher Zeit, woraus ich gewahr wurde, daß ſie beyderſeits einerley pondus
ſpecificum im Waſſer hatten, und ich habe Urſach davor zu halten, daß
ſie beyderſeits einerley Art der Entſtehung haben, und daß, ſo wie der
Ocker eine Minera Martis

zen Schlacken-Kobold, oder

aut deſtructa aut initiata iſt, ſo kan dieſer
elleicht, entweder der Anfang zu den ſchwar
ein dergleichen verwitterter eyn Was

dieſe Meinung noch wahrſcheinlicher macht, iſt, daß auf eben dieſer Re—J mir
fier am Rothenberge, auf der frolichen Zuſammenkunft, ſich ein ſchwarzer
Schlacken-Kobold findet, w
lenitiſchen Spath vermiſcht i

elcher ebenfalls mit Eiſen-Erde und etwas ſe
ſt.

Jch ſahe alſo wohl, daß ich auf dieſe Art meinen Zweck nicht erreichen
wurde, folglich nahm ich

Zweiter.
J. Unze ſchwarzen in einen glaſernen Morſel zerriebenen Kobold, goß

deſtillirtes Waſſer dazu, und ſuchte das ſchwarze Kobold-Weſen abzuſpu
ſen, aber es gieng mir wie bey den erſten Verſuch, dasjenige was ſo wohl

bey
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bey dem vorhergehenden als gegenwartigen zurucke blieb, war ſchwer und
faſt dunkelgrau. Kurz, es war der Selenitiſche Spath, zwiſchen deſſen
lamellen noch viel Kobold ſteckte, welchen das Waſſer nicht herausſpulen
konnen. Jch muſte alſo auf andere Mittel und Wege bedacht ſeyn. Jch
nahm alſo

Dritter.
1. Unze ſchwarzen Kobold, rieb ſolchen in einen glaſernen Morſel

ganz zart, ſetzte ihm mit einen neuen Treibſcherben unter die Muffel im
Probier-Ofen, und nachdem ich das Feuer gehorig per gradus verſtarkt
hatte, ſo hob ſolchen, da er in der groſten Gluth war, heraus, und ver—
ſpuhrte einen ſtarken Schwefel-Geruch daran, von Arſenic wurde ich aber
weder an den Ruhrhackgen, noch durch den Geruch, noch mit denen Au—
gen nichts gewahr, welches letztere doch ſonſt ſehr gewohnlich iſt; denn
wenn ich Kobolde welche Arſenikaliſch ſind roſte, und ſolche recht heiß her—
aus nehme, ſo ſetzt ſich der Arſenic durch die jahlinge Abkuhlung ordinair
als kleine weiſſe Cryſtallchen auf der Oberflache des geroſteten Probiermehls.
Der Schwefel- Geruch krappirte mich, und ich hatte konnen auf die
Vermuthung kommen, daß dieſer Kobold Schwefel hielte, wenn ich nicht

Vierter.
 Unze dieſes klar pulveriſirten Kobolds genommen, und in eine

wohl beſchlagene glaſerne Retorte gethan hatte, welche ich 3 Stunden
in ofnen ſtarken Feuer liegen ließ, bis ſolche faft ganz zuſammen gefloſſen
war; ich hatte einen glaſernen Recipienten feſte daran lutirt, allein nach—
dem alles erkaltet war, ſo fand ich nichts als etwa 6 Tropfen Waſſer in
den Recipienten, welches von dem Schwitzen der Retorte herruhrte,
deren Hals ganz rein war. Mein Kobold hatte am Gewicht Jß. verlohren,
welches daher ruhrte, weil bey dem heftigen Ameine Retorte geſchmol—
zen war, wobey ſie das verlohrne Jß. in ſich genommen hatte, und da—
durch blau geworden war, und ſahe dunkelbraunroth aus. Hieraus ſahe
ich, daß bey den vorhergehenden Verſuch ein Fehler paſſirt ſeyn muſte.
Jch hatte mich bey demſelben einer Muffel bedienet, welche wie gewohnlich
hinten und an denen Seiten Oefnungen hatte. Jch nahm daher

B 2 Fünf
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Funfter.

Eine ganz neue Muffel, ſchmierte die beſagte Oefnungen feſte zu,
maurete ſolche feſte ein, und ſetzte noch J Unze meines Koboldes darunter,
und gab 2 Stunden lang ein heftiges Feuer, ich legte auch keine Vorſtell—
Kohle davor, ſondern ruhrte meinen Kobold fleißig mit einen reinen Probier
hackgen, aber auch da war weder Schwefel noch Arſenic zu ſpuhren. Wo
war nun bey dem dritten Verſuch der Schwefel-Geruch hergekommen?
Schwefel-Kieß konnte nicht darunter geweſen ſeyn, weil ich ein vok
liges halbes Pfund Kobold auf einmahl geſtoſſen, und alle die andre Pro
ben von eben denſelben genommen hatte, aber weiter keinen Schwefek ver—
ſpuhrte. Es muſte alſo dieſer Schwefel wahrend der Arbeit entſtanden
ſeyn, welches auch in ſo ferne moglich, wenn man erwegt, daß der ſeleni
tiſche Spath aus Kalkerde und Acido Glico beſtehet, folglich kan hier
leicht etwas von den Acido losgegangen ſeyn. Jſt nun etwas von den
Phlogiſto derer Kohlen durch die Oefnung der Muffel darzu gekommen,
ſo iſt nichts naturlicher, als daß ex tempore ein Schwefel hat entſtehen
muſſen; da ich aber durch ſorgfaltige Verſchmierung der Muffel dieſen

J

Beytritt des zarten Phlogiſti verhinderte, ſo konnte auch kein Schwefel
entſtehen. Um mich noch deutlicher zu uberzeugen, daß wurklich das Phlo-
giſton, welches dieſen 2 erzeugt hatte, von dem Kobolde ſelbſt nicht her—

u ruhrte; ſo nahm
Sechster.

Des ſchwarzen Kobolds und Mercurii ſublimati aa zj. rieb es wohl
J dutch einander, und ſublimirte mit einem Sandfeuer aus einem glaſernen

r n
14 Kolben; der Fercurius ſublimatus ſtieg reine in eryſtalliniſcher Geſtalt
J

auf, und wog netto 3j. die Remanenz wog Dij gr. xvij. und ſahe braun

l

k

lich. Doch hierbey war ich noch nicht zufrieden. Es iſt bekannt, wenn
in einem Korper Schwefel ſich findet, ſo farbt ſolcher in der Sublimation
den Arſenie gelb, iſt aber nur das mindeſte bloſſe Phlogiſton in einen
Korper, fo wird der Arſenie grau davon. Jch nahm daher

Gieebenter.

11
Des allerreinſten eryſtalliniſchen Arſenies, welchen ich uber reines

Sal tart ari depurirt hatte, und des ſchwarzen Kobolds 7a Jj. ſublimirte

in

4



S S e 13in Sandfeuer aus einer glaſernen Retorte, ich erhielt )ij gr. viij. des
reinſten eryſtalliniſchen Arſenies, und mein Kobold wog Zi gr. xur. ſo daß
folglich 12 Gran Arſenic dabey geblieben waren, und ſahe dunkelgrau.
Um mich endlich noch mehr zu uberzeugen: ſo trug

Achter.

Ein Loth des reinſten depurirten Sabpeters in einen gluenden Schmelz
Tiegel, und ließ es flieſſen, hierauf trug ich nach und nach Zi. dieſes unſers
Kobolds, allein es erfolgte keine Detonation, ſondern es giengen nur
ſehr wenig rothe Dampfe davon. Jch wiederhohlte dieſen Verſuch

Reunter.
Jndem ich Nitri depurati und dieſes Kobolds aa Zj. untereinander

miſchte, und in einer glaſernen Retorte welche wohl beſchlagen war, und an
welche ich eine Vorlage lutirt hatte, in ofnen Feuer per gradus trieb, aber
weiter nichts erhielt, als 6-8 gt. eines angenehmen ſauerlichen Liquoris.
Die Remanend war an Farbe nicht geandert, ſondern mit dem Nitro

juſammen geſchmolzen, und wog beynahe zij.

Aus dieſen bis anher angefuhrten Verſuchen erſahe nunmehr zur Gnu—
ge, daß in meinen Kobolde weder ein wurklicher Schwefel, noch auch ein
ſo zartes Phlogiſton vorhanden war, welches mit dem Vitriol-ſauren
hatte konnen einen Schwefel machen. Nun kam es darauf an noch genauer zu
unterſuchen, ob ſich denn keine Spur Arſenie bey dieſen Kobold finden wurde.

Jch habe bey den dritten, vierten und funften Verſuch ſchon angemerkt, daß
ich beym calciniren nichts von Arſenie verſpuhret hatte. Jch erzehlte meine Be
merkungen meinen werthen Freunde den Hn. Margexraf, Chymico der Konigl.
Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin; dieſer Ainnerte mich, daß ofters
der Arſenie ſo feſte ſaſſe, daß er ſich nicht ſpunren lieſſe, das Phlogiſton
aber mache ihm offenbar. Er fuhrte zum Beyſpiel an, daß auf Glaß—
Hutten, wo man Cryſtall-Glaß mit Arſenic mache, das geſchmolzene
Glaß, wenn es aus denen Hafen kame, keinesweges nach arſenic rieche,
ſobald aber etwas Holtz daran gehalten werde, ſo zeige ſich der arſenic
deutlich genug. Jch nahm alſo

D3 Zehn
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Zehenter Verſuch.

Ein halb Loth meines ſchwarzen Kobolds, ſetzte ſolchen in einen neuen
Treibſcherben, unter meine um und um verſchmierte Muffel, gab das
ſtarkſte Feuer, und nachdem ſolche durch und durch gluend, ſo hob es ge
ſchwinde heraus, und ruhrte einen guten Theil zart geſchabten Kiehn hin—
ein, aber auch hier zeigte ſich keine Spur arlenie. Mein Kiehn verbrannte
mit ſeinen gewohnlichen harzigen Dampfe. Dahero nahm

Eilfter.
Ein Quentgen vom Kobolde, 3ß. Kiefernes Kohlen-Pulbver, miſchte

ſolches in einen glaſernen Morſel, that es in eine glaſerne beſchlagene Re—
torte, trieb es im ofnen Feuer, und exhielt einige Tropfen nach nichts
ſchmeckendes Phlegma, die Remanenz wog 3j. gr. xx. es hatte ſich
nichts aufſublimirt, und die Farbe war nicht verandert. Es war alſo
auch von Arſenic in dieſen Kobold nichts zu entdecken.

Zwolfter.
Weil mir aus ſehr vielen mit den Arſenic und deſſen Erzten ange—

ſtelten Verſuchen bekannt war, daß vermittelſt des Alkali der Arſenic am
reinſten dargeſtellet werden konnte, ſo nahm des Kobolds und des reinſten
Salis Tartari ãa. 3j. miſchte es und trieb es aus einer glaſernen Retorte
im Sandfeuer, allein es gieng nichts heruber, es ſublimirte ſich nichts,
und die Remanentz war zuſammen gebacken, hatte aber die Farbe
nicht geandert. Nun war es nothig auch den Kobold wegen ſeines far—
benden Weſens naher zutreten. Jch nahm daher

Drenzehnter.
Von ſchwarzen unter der verlutirten Muffel calcinirten Kobold Jj.

weiſſen reinen Freyenwalder Sand 3i. Salis Tartari Jij. miſchte es, und
nachdem es 2 Stunden in verlutirten Tiegel in Windofen geſtanden, ſo
fand daß es ſchon gefloſſen war, und ein angenehmes und hohes Blau gab.
Eben dieſen Verſuch wiederholte ich mit Kobold welcher nicht calcinirt
war, und in eben der Proportion, und erhielt ein ahnliches Glaß. Um
nun zu wiſſen ob dieſer Kobold keine Spuhr von einer metalliſchen Speiſe,
wie viele andre Kobolde, geben wolte, ſo nahm

Vier



B  6 15Vierzehnter.
Kobold Zij. Weinſtein 4 Loth, gereinigten Salpeter S Loth. Miſchte

es wohl durcheinander, und ſetzte es in verſchloßnen Tiegel 2. Stunden im
Windofen, es war zu einer ſpongieuſen Malſa gefloſſen, welche ſchon
blau ausſahe, und zwar Anfangs an der Luft zu attrahiren ſchien, aber
nicht zerfloß, ſondern vielmehr wieder trocken und ſo feſte wurde, daß ſie
ſich nicht einmahl in Waſſer aufloſen wolte; von Speiſe war aber nicht das
mindeſte zu ſpuhren. Hiervon in der Folge ein mehreres, wenn ich die
Unterſuchung derer Præcipitatorum anfuhren werde. Eben dergleichen
nahm ich wahr, als ich an ſtatt des rohen, calcinirten Kobold zu dieſen
Verſuch nahm,

Funfzehenter.
Jch nahm des ſchwarzen Kobolds 3j. reines Sal Tartari zij. vermiſch

te es zuſammen, ſchmelzte es 2. Stunden im Windofen in verſchloſſenen
Feuer, und erhielt eine ſchone blaue, ziemlich compacte Maſſam, wel—
che nicht attrahirte, ſich aber im Waſſer auch nicht aufloſen wolte; Eben
dieſes ereignete ſich als ich caleinirten Kobold auf dieſe Art tractirte.

Aus allen dieſen angefuhrten Verſuchen, die ich wenigſtens 3 biß 4
mahl zum Theil wiederholet habe, ſahe ich zur Gnuge, daß mit dem hefti—
gen Feuer in Erkantnuß dieſes Korpers nichts grundliches auszurichten
ware, ſo wie auch bey denen meiſten andern mineraliſchen Korpern. Ein
Fehler welcher wohl verdienet erwogen zu werden, je ofterer auch geſchickte
Chymiſten darinn verfallen: Jch muſte alſo darauf denken, den naſſen als
den gelindeſten Weg zu gehen. Jch war hierzu um deſto mehr verbun—
den, da ich ſahe, daß die meiſten meiner ſchwartzen Kobold-Stuffen dru—
ſig waren, folglich ihre Figur, vielleicht auch ihre Miſchung einer Auflo—
fung zu danken hatten. Was war daher naturlicher, als daß ich der Na—
tur zu folgen ſuchte, denn ein Medicus und ein Chymicus ſind Miniſtri
naturæ nicht aber Magiſtri. Da ich nun zu folge des erſten und zweyten
Verſuchs wuſte, daß mit dem bloſſen Waſſer nichts reinliches auszurichten
war, ſo nahm meine Zuflucht zu denen naſſen Aufloſungs-Mitteln, und
zwar in folgender Ordnung; wobey ich aber gleich voraus ſage, daß ich
anjetzo blos die Aufloſungen anzeigen werde, die Verhaltniß derer Solu-

tionen
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16 V  ô 68tionen aber, und meine ſerner damit vorgenommenek xperimente in der
Folge mittheilen werde.

Sechzehnter
Jch nahm zZj. zart pulveriſirten Kobold, und goß Aquam regis dar

auf, welches aus 8 Theilen Acidi nitri und 1 Theil Salis ammonia-
ci depurati bereitet war, indem ich letzteres in den erſtern zergehen laſſen.
Mein Aqua regis attaquirte den Kobold mit groſter Heftigkeit, ich ſetzte
es darauf in gelindes Digerir-Feuer, und in weniger als einer halben
Stunde, war mein Kobold vollig aufgeloſt, ſo daß nichts, als der weiſſe
ſelenitiſche Spath liegen blieb, die Solution ſahe dunkelbraun, als ſie
aber filtrirt war, ſo ſahe ſolche ſo ſchon hellbraun, als ein recht helles
und reines Braun-Bier.

Siebzehnter
Jch nahm zj. unſers Kobolds, hierzu goß ich erſt  Ume Acidum

ſalis commun. es fieng ſo gleich mit groſter Force an zu ſolviren, und
ſtieß mit groſter Gewalt und Menge, ſolche erſtickende Dampfe aus, daß
es faſt nicht auszuſtehen war. Jch goß indeſſen immer nach und nach, und
ſo lange ich wahrnahm, daß es ſolvirte, Acidum ſalis nach. Als ich
nun 6. Unzen nachgegoſſen hatte, und ich gewahr wurde, daß es nicht mehr
ſolvyirte, ſo filtrirte die Solution, welche ſchon lichte braunroth auſſahe. Die
unaufgeloſte Remanentz welche nach der Abſuſſung und Trockung Zß.
wog, war ein ſehr ſchoner weiſſer, glanzender, ſelenitiſcher, ſchwerer
Spath. Jch erinnere hier nochmahls, was ich bereits oben geſagt habe,
daß bey dieſen Verſuch das Productum ratione ponderis nicht allezeit
egal ausfallt, ſondern es dependirt blos davon, ob der Kobold mehr
oder weniger Stahlrein geweſen oder nicht, und hiervon ruhrt auch als—
denn die Verſchiedenheit des dazu nothigen Menſtrui her. Das wahre
Punctum Saturationis iſt, wenn das dum Galis nichts mehr angrei—
fet, und der ſelenitiſche Spath ſchon weiß und derb auf den Boden des
Gefaſſes lieget, in welchen man die Solution angeſtellet hat. Und eben
dieſes iſt auch einmahl vor allemahl von allen denen folgenden Aufloſungen

zu merken.

Acht
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Jch hatte alſo aus denen vorhergehenden Verſuchen geſehen, daß die

Acida dieſen Kobold ziemlich angriffen, ich fuhr alſo mit denenſelben fort
und nahm zj. unſers Kobolds, goß Zij. Acidum nitri darauf. Es fieng
ven Augenblick mit groſter Efferveſcenz an zu ſolviren, ſtieß aber keine
rothe Dampfe von ſich, wahrende des lolvirens ſahe der Liquor ganz
ſchwarz; wenn ich ſahe, daß das Acidum nitri auch in Digerir- Feuer
nicht mehr angrif, ſo goß die klare Solution, welche alsdann pferſich—
bluthfarben auſſahe, ab, und friſches Acidum nitri auf die Rema—
nentz, dergeſtalt, daß ich auf dieſe einzige Unze Kobold nach und nach
15. Unzen gieſſen muſſen. Endlich grif das Acidum nitri nicht mehr an,
ob ſchon der Kobold noch lange nicht ſo rein ausgezogen war, als in de—
nen beyden vorhergehenden Erfahrungen mit dem Aqua Regis und Aci-

do Salis Kurz, der bey den Kobold befindliche weiße Spath blieb mir
nicht weiß, ſondern grau liegen, und ich ſahe alſo, daß dieſes Acidum
nicht das eigentliche vor dieſen Kobold gehorige Menſtruum war.

Neunzehnter.
Jch nahm 1. Unze ſchwarzen Kobold, hierzu vermiſchte Ziv. reines

Oleum Vitrioli mit Zxij. deſtillirten Waſſer, und goß davon immer
nach und nach auf den Kobold, ſo lange als ich merkte, daß es in ziemli—
chen Digerir-Feuer den Kobold angrif. Die Solution filtrirte, und
ſie ſahe recht ſchon hoch granathfarben aus. Aber auch dieſes Acidum
hatte den Kobold nicht reine von dem weißen Spath geſchieden. Jch wie—
derholte nichts deſtoweniger dieſen Verſuch, noch ein mahl, doch ſo, daß
ich den Kobold mit dieſem do Gco infundirt, s Tage in gelinder Di.
geſtion ſtehen ließ, hernach aber eine heftigere Hitze gab, da ſich denn al—
ler Kobold bis auf den weiſſen Spath aufſelvirte. Hier ſiehet man, wie
verſchieden ofters die Verſuche ausfallen, nachdem man ſich mehr oder
weniger Zeit darzu nimmt.

Zwanzigſter Verſuch.
Schwarzer Kobold mit Aciclo Phosphori, welches von der Gu—

tigkeit des Herrn Marggrafs zu dieſen Verſfuch erhieite, wurde den Aus

C genblick



18 Ba  9genblick mit groſter Heftigkeit angegriffen, nach einer 16. ſtundigen ge—
linden Digeſtion ſahe die Solution ſehr ſchon Amethiſtfarben aus,
und der Kobold hatte ſich mit Zurucklaſſung des weiſſen Spathes vollkom
men aufſolvirt.

Ein und Zwanzigſter.
zij. ſchwarzer Kobold wurde nach und nach mit Zvj. Acidi formica-

rum, welches von den Herrn Marggraf dazu erhalten, infundiret. Es
fing ſogleich cum ſtrepitu an zu ſolviren, und extrahirte nach und nach
das ganze Koboldiſche, ſo daß der weiſſe Spath reine liegen blieb, die So—
lut. ſahe vortreflich Roſenroth aus, welches daher ruhrete, weil das lol—
virte Farbweſen mit ſehr vielen Acido formicarum dliluirt geweſen, wel
ches doch aber unumganglich nothig war.

Zwey und Zwanzigſter.
Da ich nun mit allen mir wenigſtens bekannten Acidis, den deſtil-

lirten Eßig ausgenommen, dieſen Korper durchgegangen hatte, ſo nahm
zuletzt zj. ſchwarzen Kobold, und goß nach und nach ij. deſtillirten Eſ—
ſigs darauf; dieſer fieng zwar gleich, doch ohne Gerauſch an zu ſolviren.
Hierauf ſetzte ich das Glaß mit der Solution auf den warmen Ofen, ließ
es 4. Wochen darauf ſtehen, ſo daß ich immer friſchen  nachgoß, allein
bey aller angewendeten Sorgfalt erhielt ich nicht daß es den Kob ld

o reineauflolvirt hatte. Ja es grif zuletzt nicht einmahl mehr an. Die lltrirte
Solution ſahe ſchon grun.

Drey und Zwanzigſter.
zij. ſchwarzen Kobold mit Ziv. des reinſten Olei tartari per deli-

quium, litte nicht die mindeſte Veranderung, ohngeachtet ich es in ſtar—
kes Digerir- Feuer lange Zeit geſetzet. Eben ſo wenig that

Vier und Zwanzigſter.
Der Spiritus falis armoniaei cum ſale alcali fixo paratus, ob

gleich derſelbe einige Tage auf den ſchwarzen Kobold geſtanden hatte,
auſſer, daß er ſich etwas Aquamarinfarben farbte, welches von dem
bey dieſem Kobold ſeyenden Kupfer herruhrte, wie wir in der Folge ſehen
werden.

Nun



B 8 686 19Nun hatte ich meines Erachtens alles gethan, was ich nur im naſſen

Wege mit dieſen Korper vornehmen konnen.
Die Ordnung fuhrte mich alſo dahin, die gemachten Solutiones ge—

nauer kennen zu lernen. Hierzu wuſte ich nun keinen andern Weg, als
daß ich ſolche entweder niederſchlug, oder verdunſten ließ, oder mit andern
Korpern und deren Aufloſungen vermiſchte. Jch fieng alſo mit der Ver
dunſtung an.

Funf und Zwanzigſter.
Jch nahm von der Solution dieſes Kobolds in aqua regis zij. ließ

ſolche in einen reinen Zuckerglaßgen in gelinden Feuer evaporiren, und er
hielt ein vortreflich hochgrunes cryſtalliniſches Nitrum Cubicum, welches
mit 3 Theilen deſtillirten Waſſer ein ſchones Atramentum ſympathe-
ticum gab.

Sechs und Zwanzigſter.
Die Solution des Kobolds mit Acido ſalis vor ſich verdunſtet, gab

eine hochgrune eryſtalliniſche Maſſam, denn ein Nitrum Cubicum kan
man es nicht nennen, weil hier nichts von Nitrum darzu gekommen war,
und weil die Cryſtallen zwar Cubiſch, aber nicht wie ein Nitrum Cubi—
cum ausſahen. Dieſe grune eryſtalliniſche Maſſa gab mit 3 Theilen de-
ſtillirten Waſſer eine vortrefliche ſympathetiſche Dinte. So ſchlecht viel—
leicht dieſer Verſuch manchen ſcheinen mochte, ſo iſt er doch deswegen merk—

wurdig, weil derſelbe abermahl ein altes Præjudicium uber den Haufen
wirft, daß nehmlich der Kobold nicht eher, als durch die Vermiſchung der
alcaliſchen Erde des Kochſaltzes mit dem Salpeter ſauren, den Stof zur
ſympathetiſchen Dinte gebe.

Sieben und Zwanzigſter.
Die Solution des Kobolds in Acido nitri per ſe verdunſtet, gab

rothliche, dem Salpeter, beſonders dem Nitro regenerato ſehr ahnlich
ſehende Eryſtallen, welche aber mit deſtillirten Waſſer ſolvirt, kein Atra—
mentum ſympatheticum gaben. Ware das Acidum nitri nicht rein,
ſondern noch mit etwas Acido ſalis melirt geweſen, ſo hatte ich wenig—
ſtens ein ſchwaches Atramentum ſympatheticum erhalten, wie aus
folgenden Verſuch erhellet.

C 2 Acht
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Jch ließ ordinaires Acidum nitri hohlen, und nahm es ſo wie es

war, ſolvyirte meinen Kobold darinne, kiltrirte die Solution, evapo-
rirte ſolche, und erhielt roſenrothe Cryſtallen, welche mit aqua deſtillata
ein blaſſes Atramentum fſympatheticum gaben. Hieraus ſiehet nan,
wie reinlich diejenigen arbeiten, die auf gerathewohl ihre Materialien aus
denen Kramladen nehmen. Ein Fehler, in welchen ſchon mancher ehrlicher
Nann beyſeinenchymiſchen Verſuchen gefallen iſt, daher ruhren ſo viel krafti
ge Jrrthumer.

Reun und Zwanzigſter.
Als ich die Solut. Cobaldi in Acido vitrioli evaporiren ließ, ſo er

hielt hochrothe recht Carminfarbne, dem hochrothen Zink-Vitriol in der Ge—
ſtalt ahnlich ſehende Cryſtallen, welche aber mit aqua deſtillata ſolvirt, kein
atramentum ſympatheticum gaben. Dieſes iſt der rare rothe Vitriol, wel—
cher mit denen Gallis turcicis keine ſchwarze Solution giebt, wovon eini—
ge Schriftſteller ſo einen Rermen gemacht haben, und vorgegeben, es ruhre ſol

cher von Wißmuth her: Da ſie doch bey genauer Unterſuchung wurden
gefunden haben, daß dieſe rothe Cryſtallen nichts anders waren, als das
aus dem Kobold, vermittelſt des Vitriolſauren extrahirte Farbweſen; denn
es geben ſolche, in geringer Quantitæt genommen, mit dem lale alcali

ſixo und der terra ſilicea das ſchonſte blaue Glaß. Daß aber dieſer ſo
genannte Vitriol mit denen Gallapfeln keine Tinctur giebt, iſt kein Wun
der, denn hier iſt kein Eiſen dabey. Dieſe Anmerkung verdienet meines
Erachtens einiges Nachſinnen, und zwar darum, weil ich doch oben ſchon
angemerkt habe, daß dieſer Kobold ouvertement Eiſen halt, und wovon
ich beſſer unten ein mehreres ſagen werde; gleichwohl attachirt ſich das
Acidum vitrioli lieber an das Koboldiſche Farbweſen, als an das Eiſen,
bey dieſer Miſchung. Auch wird man aus Wißmuth niemals dieſe Cry—
ſtallen erhalten. Doch wir werden bey Unterſuchung deſſen, was ſich nicht
aufloſet, beſſer unten noch etwas davon ſprechen.

Dreyßigſter Verſuch.
Die Solution des ſchwarzen Kobolds in Acido Phoſphori gehoö

rig filtrirt, und in gehoriger Warme abgeraucht, wurde nicht ganz trocken,
ſondern blieb, inſtar Mellaginis, ſchmierig, gab alſo keine Cryſtallen.

Ein
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Der in Acido formicarum aufgeloſte ſchwarze Kobold, gab ein

rothliches Saltz durch die Verdunſtung, welches von beſonderer Figur
war, allein es gab mit aqua deſtillata kein Atramentum ſympathe-
ticum.

Zwey und Dreyfigſter.

Die mit deſtillirten Eßig gemachte Solution dieſes Kobolds, gab
durch die Verdunſtung ein Violettes Saltz, welches an der Luft attra—
hirte, aber mit deſtillirten Waſſer diluirt, kein Atramentum ympa—
theticum gab.

Drey und Dreyfigſter.
Die nur Aquamarinfarben ausſehende Solution dieſes Kobolds in

fpiritu ſalis ammoniaci, ließ, nach geſchehener Verdunſtung bis zur Tro
ckenheit, etwas hochſtweniges kupfriges Weſen zurucke, welches aber ſich
nicht der Muhe verlohnte.

Nun kam es darauf an dieſe Solutiones durch Niederſchlagen von de
nen ausgezogenen Farbe-Theilen zu befreyen. Jch ſtellte es alſo damit
an, daß ich ſolche in reine und groſſe Glaſer abgoß, doch ſo daß kaum der
öte Theil damit erfullet wurde, um das Ueberſteigen bey dem præcipiti—
ren zu verhuten. Hierauf goß ich peu à peu reines Olei tartari per
del. ſo lange zu, als ſich etwas præcipitirte, wenn alles præcipitirt war,
ſo filtrirte und edulcorirte die Præcipitata mit warmen deſtiliirten Waſ
ſer, und trocknete ſie: Nun will ich ſo kurz als moglich dieſe Præcipita-
tion erzehlen, und diejenigen Verſuche, welche an Farbe egal ausgefal—
len, unter einer Nummer bringen, hierbey aber erinnern, daß man ſich
an die Farbe derer getrockneten Præcipitate nicht allemahl zu kehren habe,
indem ſolche dann und wann ratione der Warme bey welcher ſie getrock
net werden, etwas heller oder dunkler fallen, in Effectu aber ratione der
farbenden Kraft nur einerley Wurkung thun. Jch erinnere aber noch—
mals, daß man ja nicht auf einmahl zu viel Alcali hineingieſſe, ſondern
mit allmahlichen zutropflen das punctum ſaturationis wahrnehme, und
mit einem glaſernen Stabgen oft umruhre.

C3 Vier
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Vier und Dreyßigſter.

Jch nahm von der Solution unſers Kobolds in aqua regis zu Folge
des Sechszehnten Verſuchs 3ß. goß darin oleum tartari per deliquium,
ſo ſchlug es ſich gris de lin nieder. Eben dieſe Farbe erhielte auch durch
dieſe nehmliche ræcipitation, die Solution des Kobolds in Acido ni-
tri, in Acido formicarum, in Acido phoſphori. Ja auch nach die—
ſer Weiſe in Acido vitrioli.

Funf und Dreyfßigſter.
Jch nahm Solutionem Cobaldi in Acido vitrioli, ſo wie ſolche

in den 19ten Verſuch beſchrieben worden, præcipitirte ſie auf vorbeſchrie
bene Art mit Oleo tartari per deliquium, doch mit dieſen Handgriff,
daß wahrende der machtigen Præcipitation, das Mixtum, wie bey Ver—
fertigung des Berlinerblaues, oft aus einem Gefaſſe ins andre heruber und
hinuber goß. Hierdurch bekommt der Præcipitat eine artige blaue Farbe,
welche auch nach der Edulcoration und Trocknung in gelinder Warme be
ſtandig bleibet. Viele Entdeckungen ſind wir blos einem blinden Zufalle
ſchuldig, und ſo iſt es auch mit dieſer Wahrnehmung. Jch hatte bey die
ſer Præcipitation ein allzu kleines Glaß genommen: Die Solution
ſchaumte bey der Zugieſſung des Alcali zu ſtark und wollte uberlaufen, ich
Jahe mich alſo genothiget, ein groſſeres Glaß zu hohlen, und das Mix-
tum hinein zu gieſſen; als ich dieſes that, ſo wurde der vorher gris de
lin geweſene Præcipitat bleumourant; als ich dieſes gewahr wurde, ſo
goß peu à peu mehr Alcali zu, und goß, nach jedesmahligen eintropflen
des Alcali, das Mixtum aus einem Glaſe ins andre, ließ es ſich ein we
nigſetzen, tropfelte von neuen Alcali hinein, und continuirte mit Umgieſſen,
bis ſich endlich nichts mehr præcipitirte. Mein Præcipitat wurde ſchon
blau, und ich habe bereits bey andrer Gelegenheit die Ehre gehabt ſolchen
zu weiſen. Niemand wundre ſich, daß im vorigen Verſuch geſaget, es
ſchlage ſich der in Acido vitriolico ſolvirte Kobold gris de lin nieder.
Hier kam das ruber und hinuber gieſſen der Præcipitation zu Hulfe, welches
bey vorhergehenden Verſuch nicht geſchahe, Circumſtantiæ variant rem.

Es hat ſich der mit ſeiner Gold-Tinctur ehemahls ſo beruhmt gewe—
ſene Sachſiſche Hof-Apothecker Lincke in Leipzig geruhmet, er beſitze die

Kunſt
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hat dieſes Geheimniß aber als ein theures Kleinod mit in ſein Grab genommen,
ohne es jemanden zu offenbahren. Mir deucht es wird wohl nicht viel an—
ders als dergleichen Proceſs geweſen ſeyn. Man erinnere ſich was ich
oben im 18ten Verſuch von Schmelzung unſeres Kobolds mit reinen ſale
tartari, und im 1aten Verſuch von eben dergleichen Schmelzung mit ſchwar
zen Fluß erwehnet habe, da ich durch beyde Wege ein artiges blaues Ge
menge erhielt.

Sechs und Dreyßigſter.
Die Solution des Kobolds in acido ſalis ſchlug ſich mit alcali licht—

braun nieder. Jch ſollte billig hier anfuhren, wie ſich die nachher abfiltrir—
ten Liquores verhalten hatten, aber das gehort nicht zum Kobold. Genug,
daß die Præcipitationes des Kobolds mit alcali aus aqua regis und
acido ſalis, letzteres ein ſal commune regeneratum, und erſteres ein ni-
trum cubicum; die ex acido nitri ein nitrum regeneratum; die ex
aceto deſtill. eine Art eines tartari tartariſati, und die mit acido for-
micarum ein ſal medium gegeben, welches langlich geweſen, aber ſehr
an der Luft angezogen.

Sieben und Dreyßigſter.
Die Solution des Kobolds in aceto deſtillato ſchlug ſich mit alcali

perlfarben nieder. Da hergeaen die mit acido phoſphori und mit aci-
do formicarum gemachten ſolutionen ſich ſchon gris de lin præcipiti-

ren lieſſen.
Acht und Dreyßigſter.

Die Solution des Kobolds in acido ſalis præcipitirte ſich ſtark
mit ſalis ammoniaci, und ſolvirte ſich auch den Augenblick wieder;
als ich aber nach und nach immer mehr von dieſen M. volatili urinoſo
nachgoß, ſo præcipitirte ſich etwas gris de lin, und der daruber ſtehende
Liquor ſahe recht hoch violet. Hiervon bey der Unterſuchung der Præ-
cipitator. ein mehreres.

Nun fuhrte mich die Ordnung auf die Verhaltniß des aufgeloſten Ko
bolds gegen andere Korper. Dieſe bewurkte folgender Geſtalt. Jch goß
nehmlich von einer reinen Solution eines andern Korpers etwas in ein

reines
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zen Kobolds in acido ſalis, deckte das Glaßgen feſte zu, und ließ es 5 Tage
ſtehen. Wenn ſich etwas binnen dieſer Zeit geſetzt hatte, ſo leparirte ſol—
ches p. filtrum, præcipitirte das andere abfiltrirte mit oleo tartari
p. deliqu. filtrirte den Præcipitat, edulcorirte und trocknete ſolchen.
Die Urjach aber, warum ich die Solution. des Kobolds mit acido ſalis
hauptſachlich hierzu erwehlet, da doch acid. vitrioli, formic. und phoſ-
phori ſolchen ebenfalls ganz aufloſen, iſt; 1) Weil ich die Solution in
acido ſalis beſſer und geſchwinder haben konnte, als die mit acido vitrio-
lico: Denn wenn ich mit letztern 8 tz hatte lolviren wollen, wie ich mit
acido ſalis gethan, ſo hatte ich uber 16 W ol. vitrioli haben muſſen, und
hatte in fine doch nichts anders als den ſolvirten Kobold wie ex acido
ſalis erhalten, und die kleinern Verſuche hatten mir gezeigt, daß ſich die
Præcipitata, um welche mir es eben zu thun war, ganz einerley verhiel
ten, auſſer einigen kleinen Neben-Umſtanden, z. E. daß die aus dem mit
Vitriol-Oehl ſolvirten Kobold, durch die Evaporation entſtandenen
Eryſtallen das acidum ſalis nitri losmachen, und andre dergleichen ſchon
langſt bekannte Dinge mehr. 2) Mit acido kormicarum und phoſphori
ſolche groſſe Verſuche anzuſtellen, wurde mir auch nichts anders geliefert
haben, als was das acidum ſalis gab, nur mit dem Unterſcheid, daß die
beyden koſtbaren acida vielleicht auf ein paar Hundert Thaler wurden zu
ſtehen gekommen ſeyn, wenn ich mit s WKobold auf einmahl hatte arbei
ten ſollen, da ich hergegen dieſe 8 iß mit 24 iß acido ſalis reine aufloſen
konnte. Nun will ich die angeſtellten Verſuche der Reyhe nach ganz kurjz

erzehlen.
Neun und Dreyßigſter.

Solutio Auri in aqua regis, welches aus 8 Theilen acidi nitri
und 1 Theil ſalis ammoniaci depurati beſtund, alterirte ſich von Zu—
gieſſung der Kobold-Solution weiter nicht, als daß es braungelb wurde,

aber mit alcali præcipitirte ſich alles zuſammen als ein gris de lin farbe—
nes Puloer, der Liquor gieng ganz weiß durch, gab auch nach der Eva-
poration nichts als ein hochſt blaßrothliches nirtrum cubicum, welches
aber in deſtilirten Waſſer lolvirt, kein atramentum ſympatheticum

gab.
Vier



S e W 25Vierzigſter Verſuch.
Jch hatte aus vorhergehenden Verſuche geſehen, daß ſich das aufge—

loſte Gold mit unſern Kobold in naſſen Wege verband, nun war ich be—
gierig zu wiſſen, ob dieſes mit Kobold verbundene Gold, wenn es mit
alcali volatili melirt ware, auch ſeine kulminirende Eigenſchaft behalten
wurde. Zu dem Ende nahm ich 3j. des in aqua regis aufgeloſten Gol—
des, hierzu ſchuttete ich 3J. Solut. Cobald. in acido ſalis, und da ſich
zu Folge des vorhergehenden Verſuchs nichts troublirte, ſo tropfelte peu à
peu ſo lange ſalis ammoniaci hinein, als ich ſahe daß es damit brauſte
und ſich præcipitirte. Hierauf filtrirtees, und erhielt einen gelblichen præ-

cipitat. Der Liquor gieng gehorig Amethiſtfarben durch; weil ich nun
nicht wuſte, ob es nicht vielleicht etwas Gold mitgenommen hatte, ſo goß
etwas von der ſolutione ſtanni in aqua regis in ſolchen, mit welcher
es zwar effervelcirte, aber nichts niederſchlug, ſondern von Farbe blaß—
rothlich blieb. Obbeſagter præcipitat wohl ausgeſuſt und getrocknet, ful—
minirte nicht wie das gemeine aurum fulminans zu thun pfleget.

Ein und Vierzigſter.
Solut. lunæ puriſs. in acido nitri mit obbeſagter Solut. Cobald.

in acido ſalis ſchlug das Silber gleich als lunam cornuam nieder, doch
ſo, daß auch der Kobold mit fiel, allein er oſte ſich ſogleich wieder auf, und als

ich es filtrirte, gieng Solut. Cobald. rothlich durch das Filtrum, ſchlug
ſich hernach mit alcali doch ohne EKfferveſcend rothlich nieder.

Zwey und Vierzigſter.
Kubpfer Solution ſo mit acido nitri gemacht und mit Kobold Solu—

tion vermiſcht wurde, troublirte ſich nicht, wurde aber ſchon hochgrun
von Farbe, und ſchlug ſich das Kupfer und der Kobold vermittelſt alcali
ſchon grun nieder. Dieſer grune præcipitat mit . ſalis ammoniaci

ubergoſſen, gab die allerſchonſte hochblaue Extraction. Wobey anzu—
merken, daß, wenn man die Kupfer Solution in der Kobold Solution
gieſſet, ſo ſtehet die beaune Kobold Solution immer uber die Kupfer So-
hjution, daher muß man mit zugieſſen der letztern ſo lange continuiren,
bis das ganze Mixtum ſchon grun iſt.

D Drey

S
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Drey und Vierzigſter.

Zinn Solution in aqua regis mit der Kobold Solution, troublir-
te ſich nicht, ſondern ward braun von Farbe, und ſchlug ſich mit alcali
gris de lin nieder.

Vier und Vierzigſter.
Bley Solution in acido nitri mit Kobold Solution, ſchlug das

Bley ſogleich wegen des acicli ſalis zum hno cornuo nieder; der Kobold
melirte ſich dem Anſehen nach zwar nicht mit, ſondern ſeine Solution
gieng roth durchs liltrum. und ſchlug ſich mit alcali gris de lin nieder.

Funf und Vierzigſter.
Solutio martis in acido nitri mit Kobold Solution, troublirte

ſich etwas, und ließ nach einer halben Stunde ein ockerhaftes Pulver fal—
len, die daruber ſtehende hochgelbe Solution filtrirte und præcipirte ich
hernachc. alcali, der præcipitat ſahe dunkelbraun, der nach der præcipita-
tion v. filtrum gegangene Liquor ſahe blaßgelb, und ließ nach geſchehe—
ner Evaporation kaum 2 Gran eines blaßgelben Ockers zurucke.

Sechs und Vierzigſter.
Solutio Mercurii in acido nitri mit Kobold Solution, fieng ſich

zwar bey dem Zuſammengieſſen an, in etwas weiß niederzuſchlagen, loſte ſich
aber den Augenblick wieder auf. Mit langſamer Zugieſſung des alcali
fieng zwar an, ſich in etwas zu præcipitiren, loſte ſich aber auch gleich wie—
der auf, bey anhaltenden Zugieſſen aber dieſes alcali præcipitirte ſich ein
ausnehmend ſchones gris de lin farbenes Pulvoer.

Sieben und Vierzigſter.
Zink Solution in acido nitri mit Kobold Solution, troublirt ſich

nicht, aber mit alcali præcipitirt, coagulirt ſichs den Augenblick zu einen
blaßrothlichen Magmate, und nach wenig Stunden præcipitirt alles zu
einen gris de lin farbenen præcipitat.

Acht und Vierzigſter.
Wißmuth Solution in acido nitri mit Kobold Solution, trou-

blirt ſich nicht mit einander, ſondern wird eine lichtbraunliche Solution,
welche ſich mit alcali zu einen blaulich perlfarbenen præcipitat nieder
ſchlagt.

Neun
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Regulus dii in acido nitri ſolvirt mit Kobold Solution, trou-

blirte ſich nicht, wollte ſich auch Anfangs nicht mit alcali præcipitiren, ſon
dern ſolvirte immer wieder von neuen, endlich aber ſchlug es ſich blos
gris de lin nieder.

Funfzigſter Berſuch.

Jch nahm Farben-Kobold von Rappold zu Schneeberg, welcher
gemeiniglich etwas Wißmuthig zu ſeyn pflegt, ſtieß ſolchen ganz klein, be—
ſchickte 1 Theil deſſelben, nehmlich G W. mit 2 Theilen oder 12 b. ſchwar—
zen Fluß, theilte das Gemenge in verſchiedene Schmelz-Tiegel, bedeckte
ſolche oben her mit Salz, und ließ ſolchen wohl flieſſen, hernach goß ich
das gefloſſene in einen metallenen Gießpuckel, ſchlug etliche mahl ſtark an
den Gießpuckel, und nachdem es erkaltet, erhielt einen regulum wo un
ten der Wißmuth, daruber die Kobold-Speiſe, und oben eine blaue Schla
cke ſaß, welche an der Kuft attrahirte. Dieſe Speiſe ſeparirte von dem
darunter ſitzenden Wißmuth und der daruber ſitzenden Schlacke, und
ſchmelzte ſolche 24 mahl mit p. 3. arenæ Freyenwaldenſis, und p. 2.
alcali gegen p. J. reguli, bis endlich das Glaß nicht mehr blau tingirt
wurde, und alſo alles Farbweſen rein heraus war. Die bey dieſen Glaß
Schmelzen gefallene Speiſe ſchmelzte jedesmahl noch einmahl, und ſepa-
rirte jedesmahl ſo viel moglich den davon gefallenen und unten ſitzenden

Wißmuth-Konig. Dieſe alſo ausgeſaugte Speiſe ſchmelzte hernach zu—
ſammen, und goß ſie in einen Lingot, und nachdem ich davon etwas in
aqua regis gethan hatte, ſo ließ es in gelinden Digerir- Feuer ſo lange
ſtehen bis nichts mehr ſolviren wollte. Nicht weniger nahm ich auch einen
Theil dieſer Speiſe, und lolvirte ihn in acido nitri.

Ein und Funfzigſter.
Jch nahm von der Solution vorbeſchriebener Kobold- Speiſe in aci-

do nitri, vermiſchte ſie mit Kobold Solution, allein es præcipitirte ſich
nichts: mit alcali aber ſchlug ſich ein perlfarbnes Puloet nieder. Eben
dergleichen geſchahe auch mit der Solution der Kobold-Speiſe in aqua

regis.

D 2 Zwey
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Zwey und Funfzigſter.

Solutio platinæ in aqua regis mit oft bemeldeter Kobold Solu-
tion, troublirte ſich nicht, ſchlug ſich aber mit alcali zu einen gelbrothli—
chen Pulver nieder.

Ob ich nun gleich meine Kobold Solution mit unaufgeloſten Metal—
len auch verſuchte, ſo erhielt doch nichts beſonders damit, indem die we—
nigſten von dem acido ſalis aufgeloſet wurden. Die mit dem in andern
acidis aufaeloſten Kobolde unternommene Vermiſchung mit Metallen, gab
auch nichts beſonders, auſſer folgendes:

Drey und Funfzigſter.
Jch goß Solution: Cobaldi in acido nitri in ein Zuckerglaß, und

legte reine polirte eiſerne Stabgen darein; in dem Augenblick ſchlug ſich
das Kupfer daran nieder, welches ich ſo viel moglich ſauber davon ſeparirte,
und dieſe præcipitation ſo lange continuirte, als ſich noch etwas Lſches
zeigte. Hierauf filtrirte das andre, goß 2 Theile deſtillirtes Waſſer dar
zu, und legte reinen deſtillirten Zink hinein, ſetzte es in ein ſehr gelindes
Digerir- Feuer, da alsdann der Zink anfieng ſich aufzuloſen; das Eiſen
ſchlug ſich ſehr wenig in metalliſcher Geſtalt, deſto haufiger aber als ein
lichtbrauner Ocker nieder. Als nun nichts mehr ſolviren wollte, ſo fil-
trirte den ubrigen Liquorem welcher rothlich durchgieng, und wovon
Zij. mit Jjß. ſalis commun. vermiſcht, durch die Evaporation das
ſchonſte nitrum cubicum, und dieſes durch die Solution in aqua deſtil-
lata das ſchonſte atramentum ſympatheticum gab. Das ubrige die—
ſer Solution ließ etliche Tage in einen reinen Glaſe wohl zugeſtopft ſtehen,
und es ſchlugen ſich ohngefehr 6 Gran eines weißlichen Kalkes, welchen
ich von Zink zu ſeyn vermuthe, nieder; ich ſeparirte es, durch die filtra-
tion davon, und erhielt eine rothliche Solution, welche ich mit alcali
præcipitirte, da es ſich dann in dem Augenblick coagulirte, welches ein
ſehr angenehmes phœnomenon gab, und einen ſehr blaßrothlichen uber
alle maſſen zarten und leichten præcipitat gab. Dieſe Coagulation ver
hinderte einigermaſſen bey Wiederhohlung dieſes Verſuchs dadurch, daß
ich zu der Solution 3 Theile deſtillirten Waſſers goß. Daß dieſer præci-
pitat ſo ſehr blaß ausſahe, ruhrte daher, weil der Zink als ein weiſſer

Kalk
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lin ausſehenden præcipitat noch mehr verdunnert hatte. Eben dergleichen
præcipitation des Eijens und blaſſes præcipitat ereigneten ſich, als ich
in Soiutionem Cobaldi in acido nitri Zink hinein legte, ohne das Ku
pfer vorher niedergeſchlagen zu haben.

Dieſer letztre Verſuch hatte mir nun zur Gnuge gewieſen, daß mein
Kobold nach der Abſcheidung des ſelenitiſchen Spaths, Kupfer und Eiſen
hielt. Wollte man mir vorwerfen, ich hatte das Eiſen bey der præcipi-
tation des Kupfers darzu gebracht, ſo erinnere man ſich, daß ich Eiſen
auch ohne ſeparation des Kupfers vermittelſt des Zinks aus der Solution
erhalten habe.

Nun war es alſo Zeit meine Præcipitata genauer zu unterſuchen, und
zwar waren hierzu drey Wege, entweder durch Aufloſen, oder durch Ver—
glaſen, oder durch Schmelzen, vor ſich und mit andern Korpdern. Was
die Aufloſung anlangte, ſo war es naturlich, daß ich mit acidis die vori—
gen Solutiones wieder kriegen muſte. Mit oleo tartari p. del. kam
auch aller angewendeten Muhe ohngeachtet, nichts heraus, folglich muſte
ich meine Zuflucht zum Q. ſalis ammoniaci nehmen; als welcher mir
wenigſtens mein Kupfer reine raus bringen muſte.

Vier und Funfzigſter.
Jch nahm alſo Zß. von dem mit alcali aus der Solutione Cobaldi

in acido ſalis niedergeſchlagenen præcipitat. Goß  ſalis ammo-
niaci Zij. darauf, da es denn in wenig Minuten die ſchonſte dunkelviolet
Farbe erhielt; als es genug ſaturirt war, ſo goß die Solution allmahlig
durch ein Filtrum, und friſchen M.m. auf die Remanenz, und conti-
mnuirte damit ſo lange, bis der Q gar nicht gefarbt ward. Denn in der
Folge wird die Solution blaß violet. amethiſt, roth, rothlich, und end
lich bleibt ſie ganz weiß. Jch muß geſtehen, daß dieſe Arbeit ziemlich lang
weilig und koſtbar iſt; denn ich habe zu der zZß. præcipitat, zxxiv Qm.
gebraucht. Gleichwohl ſcheinet ſie mir noch die reinlichſte und accurateſte
zu ſeyn, um alles Kupfer daraus zu ſcheiden. Alle meine andern, gris de
lin oder rothlich ausgefallenen præcipitata aus allen acidis, ja auch
diejenigen, welche aus der Vermiſchung der Kobold Solutionen mit me

D 3 tal



zo V  Gtalliſchen Aufloſungen erhalten hatte, tingirten dieſen ſpiritum urinoſum
auf dieſe Art. Als ich aber ſolchen auf denjenigen grunen præcipitat goß,
welchen aus der Vermiſchung der Kobold Solution mit Kupfer Solution
erhalten hatte, ſo tingirte ſich ſolcher den Augenblick mit der ſchonſten und
hochſten Kornblumen Farbe, welches um ſo viel weniger zu verwundern
war, weil ſich das Kupfer mit dem Kobold niedergeſchlagen hatte: folglich
mein præcipitat mit Kupfer ſurchargirt war. Jch habe vor einiger Zeit
die Ehre gehabt, der Konigl. Academie einen durch Kunſt gemachten gru—
nen Kobold, aus ordinairen Kobold von der friſchen Lutter zu Lauterberg
zu zeigen, und der verhalt ſich mit gegenwartigen auf einerley Art gegen
den Q. urinoſum. Dieſe Extraction des Kupfers that ich hernach in
eine glaſerne Retorte, und abſtrahirte den Mimn. urinoſum aus gelin
den SandFeuer bis zum trocknen; es gieng derſelbe wie gewohnlich, erſt
lich als ein fluchtiges Salz uber, welches ſich durch die nachfolgende waſ

ſerige Feuchtigkeit aufloſte, da ich denn das Feuer mehr vermehrte, und es
blieben Jiv. gr. xvj. eines braunen Umbrafarbnen Pulvers, welches ſich
mit q. ſalis ammoniaci nach und nach wieder aufloſte, und violet farbte.
Der von der Extraction in filtro gebliebene præcipitat wog ziij. gr.
iv. ſahe ganz blaß braunlich, und hatte alſo um Jij. an Gewichte zugenom
men; dieſen ſolvirte nochmahls mit acido ſalis, filtrirte die Solution,
und ſchlug auch das Eiſen vermittelſt des Zinks daraus nieder, und erhielt
ohngefehr gr. ij. Nachdem ich dieſe letztere durchfiltrirte Solution, wel—
che rothlich gelbe ausſahe, mit oleo tartari p. del. præcipitiret hatte, ſo
erhielt einen ins Jſabellfarbne fallenden præcipitat, und der Liquor
gieng trube durch das filtrum, und ſchmeckte etwas Kochſalzartig; ich
ſchlug ſolchen nachdem ich ihm verrauchen laſſen, nochmals mit alcali nie—
der, und erhielt einen lockeren gelbrothlichen præcipitat: der Liquor
gieng klar p. filtrum, und gab Evaporando eine ſpeciem ſalis comm.
regenerati.

Durch vorſtehenden Verſuch hatte ich nun wohl mein Kupfer deutlich
genug zu ſehen bekommen, aber nun wollte ich auch gerne das Eiſen etwas ge
nauer kennen lernen; denn ob ich gleich zu Folge des Drey und Funfzig
ſten Verſuchs nach geſchehener præcipitation des Kupfers, vermittelſt des
Zinks, Eiſen und Ocker daraus præcipitirt hatte, ſo konnte ich dieſes

doch
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doch nicht vor eine reinliche Probe auf Eiſen angeben, und der Nieder—
ſchlag des Eiſens aus der Kobold Solution mit acido nitri war auch nicht
accurat genug, weil ich gleich Anfangs dieſer Abhandlung in dem Acht—
zehnten Verſuch gewieſen, daß dieſes acidum unſern Kobold nicht ganz
aufloſe. Jch machte alſo den

Funf und Funfzigſten.
Und nahm zjß. Solut. Cobaldi in acido ſalis, goß es in ein reines

Zuckerglaßgen, und that Zinci puriſſimi Jj. darzu. Dieſer fieng ſogleich
an mit Heftigkeit zu ſolviren, und ſchlug das Eiſen in metalliſcher Geſtalt
als dunkelchwarze glanzende Flocken nieder. Jch kilrrirte, als ſich nichts
mehr præcipitirte, den oben daruber ſtehenden ſchonen Liquorem, und
fand in filtro poſt edulcorationem, und als es getrocknet, vij. gr. præ-
cipitirtes Eiſen, welches ich nachher gerne zuſammen geſchmelzt hatte, aber
da es zu wenig war, ſo verlohnte es nicht der Muhe. Jndeß zog es der
Magnet ſehr ſtark, und ſo wie ander Eiſen. Den ſchonen rothen Liquo-
rem præcipitirte mit oleo tartari p. del. da es denn zwar Anfangs, ob
ich es gleich mit 3 Theilen deſtilirten Waſſers diluirt hatte, ſich etwas
coagulirte, aber deſſen ohngeachtet ein ſchones roſenrothes Puloer fallen
ließ; daß dieſes Pulver ſchoner roth war, als dasjenige, welches ich durch
den Zzſten Verſuch erhalten hatte, nehmlich aus der præcipitation des
in acido nitri aufgeloſten Kobolds, wird niemand Wunder nehmen, der ſich
erinnert, daß das acidum ſalis den ganzen Kobold, das acidum nitri
aber nur wenig davon ſolvirt. Als ich dieſes roſenfarbne Pulver p. fil-
trum von dem noch daruber ſtehenden Liquore ſeparirte, ſo gieng ſolcher
doch noch gelbrothlich durch, und licß ſich nochmals p. alcali zu einen weißroth

lichen Puloer niederſchlagen, alsdann aber ging der Liquor hell und klar
durch, ließ auch nichts mehr aus ſich præcipitiren, ſondern conſtituirte
poſt evaporationem c criſtalliſationem eine Art eines ſalis commu-
nis regenerati, doch etwas weniges anders: indeſſen war es mir genug

zu wiſſen, daß auch Eiſen, obgleich in ſehr weniger Quantitat, in dieſen
Kobold ſteckte.

Da ich nun alſo theils durch das Verdunſten, theils durch das Nie
derſchlagen, theils durch die Vermiſchung mit andern metalliſchen Korpern

mei
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meinen Kobold ziemlich hatte kennen lernen, und verſchiedene Præparata
daraus erhalten hatte, ſo fuhrte mich die Ordnung darauf, auch ſolche
auf Farbe zu probieren. Hierbey bediente ich mich nun folgender Arbeit:

Erſtlich hatte ich alle erhaltene Præparata, ſo wie ich ſolche in vor
hergehenden Verſuchen angezeiget habe, wohl mit warmen deſtillirten Waſ—
ſer abgeſuſſet, und ſie nachmals gehorig an freyer Luft, doch zugedeckt,
getrocknet.

Zweytens habe ich mich bey der anzuſtellenden Vitrification keines
andern alcali, als eines reinen ſalis tartari bedienet.

Drittens habe einen reinen Freyenwalder Sand genommen, wie man
ſolchen zu Neuſtadt an der Doſſe zu denen Spiegeln gebrauchet.

Viertens habe mein aus vorbeſagten Materien gemachtes Gemenge
jederzeit in einen neuen Heßiſchen Tiegel, bisweilen auch in Tutten gethan,
beſonders wenn ich metalliſche Korner vermuthete. Dieſe Gefaſſe habe
jedesmahl wohl zugedeckt, verlutirt, und im Windofen auf ein groſſes
Piedeſtal geſetzt, doch niemals mehr als 2 auf einmal, und zwar ſo weit
von einander, daß wenn auch ein Gefaſſe geriſſen, oder das Gemenge ge—
ſtiegen ware, doch niemals etwas aus einen Tiegel in den andern uberlau—
fen konnen. Mit dem Feuer habe jedesmahl wenigſtens 2 Stunden ange
halten, und nachher die Gefaſſe erkuhlen laſſen ehe ich ſolche aufgeſchlagen.

Mit beſagter Arbeit habe alſo folgendes wahrgenommen.
Sechs und Funfzigſter.

Des mit alcali aus der Solution unſers Kobolds in aqua regis (a)
bereiteten præcipitats gr. viij. Freyenwalder Sand 3j. gr. iv. ſaiis tar-
tari Jij. folglich, s Theile Sand und 5 Theile Alcali gegen einen Theil
Præcipitat, gab ein artiges blaues ziemlich feſtes Glaß. Præcipitat aus
der Soiution (b) in acido ſalis gr. viij. vorbeſagten Sandes Zi. gr. iv.
alcali Jij. gaben ein dunkelblaues ſchones feſtes Glaß.

Die vorige Proportion von Sande und Alcali, mit 8 gr. præci.
pitat aus acido nitri (c), gab ein liebliches, doch nicht ſo dunkelblaues

Glaß als die beyden vorigen.
Eben dieſe Proportion von Sande und alcali, mit præcipitat aus

acido vitriolico (d), gab ein ſchones blaues Glaß.
Als

(a) Siehe den i6ten Verſuch. (b) den 17ten. (e) den 1gten. (d) den i9ten.



S b S 33Als ich Sand, alcali, und Præcipitat aus acido Pormicarum (e)
vermiſchte, ſo erhielt ein liebliches, doch nicht ſo dunkeles, blaues Glaß.

Sand, alcali, und aus q præcipitirter Kobold (f), gab ein dun—
kelblaues Glaß.

Die rothen Eryſtallen, welche aus der Evaporation des in acido
vitrioli ſolvirten Kobolds (g) entſtehen, mit Sand und alcab in voriger
Proportion vermiſcht, gaben ein vortreflich dunkelblaues Glaß.

Des nach der Solution des Kobolds in acido ſalis, vitrioli und for-
micar. zurucke bleibenden, weiſſen ſchwerem ſelenitiſchen Spaths zj. Sand zij.
ſal. tartari zit. war zwar gefloſſen, ſahe aber ganz weiß aus, und hatte
folglich keine Farbtheile in ſich.

Das zuruckbleibende nach der Solut. des Kobolds in acido nitri
und k, tingirte nur ſehr wenig, und kaum bleumourant. Die
ubrigen durch die Verdunſtung erhaltenen Cryſtallen, aus denen Solutio-
nen, tingirten wie die præcipitata. Jch gehe alſo weiter zu denen Præ—
paratis, welche ich aus denen Miſchungen der Kobold-Solution mit
andern metalliſchen Solutionen erhalten habe. Um auch hierbey nicht
ohne Noth weitlauftig zu ſeyn, ſo will zum voraus erinnern, daß ich die
aus der Vermiſchung der Kobold-Solation in acido ſalis mit metalli—
ſchen Auftoſungen, ſo wie ſolche von z sſten bis 51ſten Verſuch angefuhret
ſind, gefallenen Præcipitata, und zwar von jeden s Gran, Freyenwalder
Sand zj. gr. iv. ſalis tartari Zij. zu jeden Verſuch genommen, und im
ubrigen mit der Vermiſchung und Schmelzung wie bey die vorigen Verſuche

verfahren habe.
Sieben und Funfzigſter.

Der Præcipitat mit dem Silber (n) war ſchon gefloſſen, ſahe viel
hoher und lieblicher blau, als vorige; von metalliſchen Kornern war nichts

zu ſpuren.
Acht und Funfzigſter.

Der Præcipitat von Kobold mit Golde (i), mit nurbeſagten Glaßſatze
geſchmolzen, gab ein blaßblaues Glaß; von Golde war nichts zu ſpuren.

Neun
Ce) Siehe den arten Verſuch. (f) Den eaten. Den 29ten. (h) Den arten.

(i) Den zoten.
E



34 Ga  66Reun und Funfzigſter.
Die bey obangefuhrten Verſuch mit den Silber gefallene cornua,

hatte ſich mit obbeſagten Glaßſatze reducirt, und ſaß in kleinen Korngen
in den ganz weiß ausſehenden, und ſchon gefloſſenen Glaſe.

Sechzigſter Verſuch.
Der grune Præcipitat aus der mit  Solution (K) vermiſchten

Kobold-Solution, war ſehr ſchon gefloſſen, doch ſehr blaßblau ins grun—
liche fallend; es hatte ſich nichts metalliſches reducirt.

Ein und Scchzigſter.
Kobold, ſo mit Zinn vermiſcht (1), gab mit obigen Glaßſatz ein ar—

tiges blaues Glaß, worinnen keine metalliſche Korner.

Zwey und Scchzigſter.
Die mit Bley-Solution vermiſchte und niedergeſchlagene Kobold—

Solution (m), gab mit dieſem Glaßſatze ein ziemliches hlaues Glaß,
aber keine metalliſche Korner.

Drey und Scchzigſter.
Der bey der Vermiſchung der Kobold-Solution mit der Bley-Solu-

tion gefallene ſaturnus cornuus (n) mit Glaßſatz, war zu einem weiſſen
Glaſe gefloſſen, und von Bley war nichts reducirt.

Vier und Scchzigſter.
Der aus der Vermiſchung der Kobold-Solution mit der Eiſen-So—

lution (0o) niedergeſchlagene præcipitat, war ſchon blau mit dem Glaß
ſatze gefloſſen, aber es zeigten ſich keine metalliſche Korner.

Funf und Scchzigſter.
Der præcipitat, aus Vermiſchung der Kobold und Spießglaß-Ko—

nigs-Solution (p), war mit dem Glaßſatze zwar ſchon gefloſſen, ſahe
aber fuchſig, oder blau ins Violet fallend aus, und hatte keine meialliſche
Korner.

Sechs
(x) Siehe den 42ten Verſuch. (1) Den 43ten. (m) Den 44ten. (d) Den aten.

(0) Den 45ten. (7) Den agten.



S ß „ſO 35Sechs und Scchzigſter.
Der mit mercurio vermiſchte Kobold (q) hatte mit Glaßſatze das

hochſte und ſchonſte Blau gegeben.

Sieben und Scchzigſter.
Der præcipitat aus der Vermiſchung der Kobold und Zink-Solu—

tion (r) hatte mit Glaßſatze ein ſchones hohes blaues Glaß gegeben, und
keine metalliſche Korner abgeſetzt.

Acht und Scchzigſter.
Der aus der Wißmuth und Kobold-Solution entſtandne præœci—

pitat (s) mit den Glaßſatze vermiſcht, war zwar ſchon gefloſſen, ſahe aber
ins Violette, und hatte keine metalliſche Korner.

Reun und Scchzigſter.
Der præcipitat aus der Vermiſchung der Kobold-Solution mit

dem in acido nitri ſowohl, als aqua regis aufgeloſten regulo Cobal-
di (t), gab zwar mit dem Glaßſatze ein ſchones ſaturirtes blanes Glaß,
aber es fiel zu violet, und hatte keine metalliſche Korner. Ein Fehler, wel—
cher allen blauen Farb-Giaſern gemein iſt, wenn man, aus unzeitiger me—
nage derer Kobolde, zu viel Speiſe zuſezzt.

Siebzigſter Verſuch.
M Keboobold-Solution mit Solutione Platinæ del Pinto in aqua

regis vermiſcht (u), und p. alcali zu einem gelbrothlichen Pulver, zu Folge
des z2ten Verſ. niedergeſchlagen, hatte mit Glaßſatze ein ſchones liebliches
wohlgefloſſenes Glaß, ohne alle metalliſche Korner, gegeben.

Ein und Giebzigſter.
Jch habe oben erwehnet (v), daß ich vermittelſt Eiſens die Kupfer

theile, und vermittelſt des Zinks die Eiſentheile geſchieden, hernach mit
alcali aus dem ubrigen Liquore ein ſehr leichtes blaßrothliches Pulver

E2 erhal(q) Siehe den a6ten Verſuch. (r) Den a7ten. (s) Den aſten. (t) Den zoten.
(u) Den z2ten. (v) Deu Zzten.
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36 G Serhalten, und daß ich mich hierzu der Kobold-Solution, welche ſowohl
c. acido ſalis, als c. acido nitri gemacht worden, bedienet habe. Beyde
præcipitata, doch jeden beſonders mit Glaßſatze beſchickt, waren zu ſcho—
nen lieblichen blauen Glaſe gefloſſen, doch mit dem Unterſchiede, daß die
mit acico ſalis gemachte, eine hohere, die mit acido nitri eine blaſſere
Farbe gab.

Zwey und Siebzigſter.
Jch habe in nur beſagter 53. Erfahrung erwehnet, daß ſich ein brau

nes ockerhaftes Pulver, vermittelſt des Zinks, præcipitiret; dieſer Ocker
gab mit Glaßſatz ein blaßblauliches, den Eiſenſchlacken ahnlich ſehendes Glaß.

Drey und Siebzigſter.
Jch habe in eben den Verſuch eines weiſſen zarten Præcipitats er—

wehnet, welcher ſich, wahrender Digeſtion der Kobold-Solution mit
Zink, geſetzet. Dieſen ſuſte wohl aus, und da er 6 Gran wog, ſo trug
ihm in gr. Kviij. gefloßnes Kupfer mit Zuſatz von 3 Gran Kohlgeſtube,
und erhielt nach dem Ausgieſſen ein kleines, hoch meßingfarbnes, ziemlich

geſchmeidiges, Korn.
Vier und Siebzigſter.

Jch habe in der 55. Erfahrung angefuhret, daß ich aus der So—
lution des Kobolds in acido falis, nach Niederſchlagung des Eiſens durch
den Zink, zweyerley Præcipitat erhalten; wie ſich der erſtere in der Vitri-
fication verhalten, habe oben in dem 71. Verſuch angefuhret; der zweyte
blaſſere gab mit Glaßſatz ein zwar liebliches, aber ſehr blaſſes Glaß.

Fuünf und Gichbzigſter.
Jch habe oben bey den 19. Verſuch angemerket, daß wenn man ſich

die gehorige Zeit zu denen Verſuchen nimmt, ofters die Sachen ganz anders

ausfallen, als wenn man die Experimenta forcirt. Jch nahm daher
Solutionem Cobaldi in acido nitri, diluirte ſolche mit 2 Theilen
deſtillirten Waſſers, und trug nach und nach Zi. Zinci deſtillati ſive
puriſſimi hinein, ſetzte es 8 Tage in gelinde Digeſtion; wahrender Zeit

ſchlug
Sitche die 55. Erſahrung.



S  s6 37ſchlug ſich das Eiſen, jedoch ziemlich langſam, in metalliſcher Geſtalt nieder,
ſo daß es der Magnet zog, wobey auch etwas ockerhaftes niederfiel; end
lich fiel auch etwas ſehr weniges von einem weiſſen præcipitat, welches
ſich wie das weiſſe Pulver in dem 73. Verſuche gegen das Kupfer verhalt;
der durch das filtrum gegangene Liauor ſahe ſchon roſenroth. Jn die—
ſen Liquorem legte abermals 36. Zinci puriſſ. es ſchien zwar wieder
etwas zu ſolviren, allein nach Verlauf 1 Stunde ward die Solution
ziemlich trube, und es grif den Zinck in kalten nicht mehr an. Jch
ſetzte es alſo in Digeſtion, allein auch hierbey that es nichts weiter. Jch
filtrĩrte alſo das Liquidum, und præcipitirte es per alcali; es coagu-
ürte ſich wieder, und gab einen blaßrothiichen, lockern, ſehr leichten præci-

pitat, welcher mit Glaßſatz ein vortreflich hochblaues Glaß gab, welches
weit hoher und lieblicher, auch beſſer gefloſſen war, als das im 7o. Verſuch
angefuhrte, da ich auch das Kupfer von dem præcipitate geſchieden hatte.

Sechs und Siebzigſter.
Nachdem ich den von vorigen præcipitat ganz hell durchgelaufenen

Liquorem evaporirt, und langſam cryſtalliſirt hatte, ſo erhielt eine
Art von nitro regenerato, welches mit Glaßſatz ein ſchlechtes, kaum
perlfarbnes, Glaß gab.

Sieben und Siebzigſter.
Jch habe oben bey den 54. Verſuch angefuhret, daß ich aus dem con

centrirten Farbeweſen durch die Solution in M. falis ammoniaci, nach
geſchehener Abſtraction, ein dunkles Umbrafarbnes Pulver erhalten habe.
Dieſes Pulver mir Glaßſatze gab ein ſchones hohes, doch etwas ins vio
lette fallendes, wohl gefloßnes blaues Glaß.

Acht und Siebzigſter.
Jch nahm den, durch die Præcipitation mit M ſalis ammoniaci

aus ſeiner Solution gefallten Kobold, (vid. den 38 Verſuch) verſetzte ihn
mit Glaßſatze, und erhielt ein ſehr blaſſes blaues Glaß.

Ez3 Neun
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Jch nahm Solut. Cobaldi in aceto deſtillato, ſchlug vermittelſt

des Eiſens das Kupfer daraus nieder, als ſolches auf dieſe Art rein davon
geſchieden war, ſo præcipitirte meinen Kobold mit alcali; dieſes abge—
ſuſten und abgetrockneten præcipitats s Gran, reinen Freyenwalder
Sandes zj. gr. iv. alcali Zij. gab ein ſchlechtes, einer Eiſen-Schlacke ſehr
ahnlich ſehendes, blaß blenmourantes Glaß. Nun fuhrte mich die
Ordnung auf die Vermiſchung dieſes Kobolds mit Metallen. Jch unter—
nahm dieſe Unterſuchung auf zweyerley Art: 1) Jndem ich in den aufge—
loſten Kobold alle Arten von Metallen und Halbmetallen legte, 2) indem
die Metalle und Halbmetalle damit zu ſchmelzen ſuchte. Nach der erſten
Art habe folgendes wahrgenommen.

Achtzigſter Verſuch.
Hochſt reines Gold in Solutionem Cobaldi. ſo c. aqua regis

verfertiget worden, hinein geleget, loſte ſich auf und ſahe braungelb; aber
in Solut. Cobaldi c. acido ſalis ruhrte ſich nichts, und wurde nur ein
wenig ſchwarz; auch in Solut. Cobaldi, ſo c. acido nitf gemacht wor
den, ward das Gold nicht angegriffen: ſo wie auch eben dergleichen Solut.
Cobaldi c. acido vitrioli bereitet, dem Golde nichts that, und nur
ſchwarzlich wurde.

Feines Silber mit Solutione Cobaldi in acido ſalis vermengt,
ward nicht angegriffen; aber von der Solutione Cobaldi in acido nitri
und vitrioli, ward es lolviret, ſchlug ſich aber zum Theil auch gleich aus
letztern wieder nieder; welches daher ruhrte, weil noch nicht alle waſſerige

Theile, womit mein Ol. vitrioli diluirt geweſen, in der ſtarken Di-
geſtion verraucht waren.

Kupfer loſte ſich in denen Solutionen des Kobolds, ſo mit acido
ſalis, nitri und vitrioli gemacht waren, unter denen gewohnlichen Hand—
griffen auf.

falis Solutionen von aqua regis, acido
Eiſen loſte ſich ebenfalls in der c. acido ſalis, nitri und vitrioli ge—

machten Kobold- Solution auf.
Bley



Sau  ô 6 39Bley wurde von der Solutione Cobaldi in acido nitri ſowohl, als
von der in acido vitrioli aufgeloſt, mit der Solut. in acido ſalis aber
ward es gar nicht angegriffen.

Queckſilber ſolvirte ſich in der Solutione Cobaldi cum acido
ſalis gar nicht, in Solut. c. acido nitri und vitrioli aber nur etwas.

Zink ſolvirte ſich in allen Sdlutionibus Cobaldi, ſchlug aber zu—
gleich das darinne befindliche Eiſen in metalliſcher Geſtalt nieder.

Wißmuth wollte im Anfang nicht recht angegriffen werden, in gelin
der Digeſtion aber ward es von der Solution in acido ſalis ſolvirt,
und alsdann ſahe die Solution olivenfarben aus. Als ich dieſe Solution
evaporirte, ſo erhielt die ſchonſten hochgrunen Cryſtallen, welche mit
deſtillirten Waſſer ein ſchones Atramentum ſympatheticum gaben.
Das acidum. vitrioli grif den Wißmuth nur wenig an, in Solutione
Cobaldi mit acido nitri aber ſolvirte er ſich ganz.

Regulus antimonii ſolvirte ſich in denen Solutionibus Cobaldi
mit acido ſalis, nitri vitrioli, doch in letztern nicht ganz.

Platina del Pinto wurde bloß von der Solution in aqua regis an.
gegriffen, aber, wie gewohnlich, nicht ganzlich ſolvirt.

Aber die, nach der in dem z0. Verſuch beſchriebenen Methode, gerei—
nigte Kobold-Speiſe, ſolvirte ſich in allen Solutionibus Cobaldi.

Jede dieſer jetzt angefuhrten vermiſchten Solutionen præcipitirte
beſonders, edulcorirte, und trocknete die præcipitata.

Es wurde eine unerlaubte Weitlauftiakeit ſeyn, wenn ich hierbey alle
und jede damit angeſtellte Verſuche der Vitrification nach der Reihe erzeh—
len wollte. Es iſt genug, wenn ich kurz melde, daß von jeden dieſer Præ-
cipitate, s Gran mit zj. gr. iv. reinen Freyenwalder Sand, und Zij.
ſaus tartari verſetzet, und accurat ſolche Glaſer erhalten, wie ich ſolche oben
bereits von denen Præcipitaten aus der Vermiſchung metalliſcher Solu-
tionen mit Kobold-Solution beſchrieben habe.

Was die zweyte Art der Vermiſchung des Kobolds mit Metallen an—
belangt, ſo habe zwar auch damit verſchiedene Verſuche angeſtellt, allein
jedesmal mein darzu genommenes Metall in kleinen Kornern wieder gefun—
den. Z. E. Jch nahm 4 Gran des feinſten Goldes, ſchwarzen Kobold Zj.
Weinſtein gr. xij. nitri depurati gr. viij. ließ es in einem wohlderlutirten

Schmelz
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40 S Sb 66Schmelz-Tiegel 3 Stunden im Windofen ſtehen: nach dem Erkalten fand
ich eine blaue ſchwammigte Maſſam, ſo wie ich ſolche in der raten Erfah
rung erhalten, und das darzu genommene Gold, ſaß in derſelben hin und
her in ganz kleinen Kornern zerſtreuet. Eben ſo ging es mir auch mit denen

andern Metallen.
Die Vermiſchung des KoboldPftecipitats mit andern meialliſchen

Kalken war auch nicht nothig; denn dieſes war ſchon durch das Niederſchla—
gen derer mit Kobold-Solution vermiſchten metalliſchen Solutionen ge—
ſchehen und probiret worden. Doch muß ich eines einzigen Experiments

Erwehnung thun.
Ein und Achtzigſter.

Jch nahm 36. Cuprĩ puriſſ. ließ es im Windofen ſchmelzen, und

trug von demjenigen præcipitat, welchen ich, beſage der 47. Erfahrung,
aus der Vermiſchung der Zinks und Kobold-Solution erhalten hatte, DZij.
hinein, und erhielt einen, obgleich ziemlich ſproden meßingfarbnen regu—
lum, ſo doch aber etwas rothlicher ols der ordinaire Meßing ausſahe.

Was den obangefuhrten, nach der Solution dieſes Kobolds in aqua
regis, acido ſalis, und acido vitrioli, zurucke bleibenden weiſſen Spath
anlangt, ſo iſt mehr als zu gewiß, daß ſolcher ſelenitiſch, das iſt, eine mit
acido vĩtrioli ſaturirte Kalkerde, iſt. Es erhellet dieſes aus folgenden:
weil, 1) dieſer wohl edulcorĩrte, und getrocknete Spath, von keinem acido
angegriffen wird. 2) Wenn ich dieſen Spath mit reinen oleo tartari
per del. koche, ſo ſchlagt ſich die Kalkerde reine daraus nieder, das lixi-
vium aber giebt nach der Evaporation und Cryſtalliſation einen tarta-
rum vitriolatum. 3) Mit Phloßiſto giebt dieſer Spath eine Spuhr
Schwefel, und die Remanenz einen Geruch einer SchwefelLeber.
H Dieſer Spath mit reinen nitro oder ſale communi verſetzt, und aus
einer thonernen beſchlagenen Retorte mit gehorigen Feuersgrade getrieben,
macht das acidum aus dieſen beyden Mittelſalzen loß. 5) Giebt dieſer
Spath, durch die gehorige Bearbeitung, nach der Entdeckung des Herrn
Marggrafs im 5. Tom. der Mémoires der Konigl. Acad. zu Berlin auf
der 61. und 67. S. eben einen ſolchen Phosphorum, wie ſolchen der
Lapis Bononienſis und alle reine Seleniten zu geben pflegen.

Aus



SBW  d JAus allen dieſen bisher angefuhrten erhellet alſo 1) daß dieſer ſchwarze
mulmige Kobold in ſeiner rohen Miſchung aus dem eigentlichen farbenden

Weſen, aus ſelenitiſchen Spath, und aus etwas weniges Eiſen-Ocker
beſtehet.

2) Das durch die verſchiedenen Acida ausgeſchiedene Farbweſen,
beſtehet aus Kupfer-Theilen, etwas wenigem Eiſen, und einer alkaliſchen
Erde, welche mit dem acido nitri eine ſpeciem nitri regenerati
darſtellet.Dieſes nun zum voraus geſetzt, wurde es darauf ankommen, zu ver

ſuchen, ob man nicht durch Zuſammenfetzung anderer Korper eine eben ſo
ſchone blaue Farbe, als aus dem Kobold, zuwege bringen konnte. Jch
konnte bereits hiervon ſolche unlaugbare Verſuche vorlegen, wenn ich mich
nicht zu weit von meinem Zweck entfernete, da ich hier bloß den ſchwarzen
mulmigen Kobold von der Ernſt Friederichs-Grube habe unterſuchen wol
len, als welchen ich noch bis jetzo vor den reinſten Farben-Kobold unter
allen bekannten Kobold-Arten zu halten, die groſte Urſach habe. Jch werde
aber Gelegenheit haben, bey einer andern Abhandlung in der Folge gekun

ſtelte Kobolde anzufuhren. Bis dahin will ich Apelles poſt tabulam
ſeyn. Sollte aber jemand indeſſen Luſt haben, durch reinlich angeſtellte
Verſuche etwas in dieſer Sache vorzunehmen, dem gebe ich folgendes
zu uberlegen:

1) Woher ruhret es, daß man niemals bey Eiſenſtein-Gruben Farben
Kobold findet?t) Verdienet es nicht ein inehreres Nachdenken, daß man gegentheils bey

ſehr vielen, ich will nicht eben ſagen bey allen Kupfer-Werken, ent

weder mitten unter denen Erzten, oder doch nahe dabey Kobold findet?

2) Was iſt denn Kupfer-Nickel?
H Warum zeigt ſich denn die blaue Farbe den Augenblick, wenn man al-

cali urinoſum volatile auf reines Kupfer gieſſet?

5) Wie gehet es zu, daß eben dieſe blaue Farbe zum Vorſchein kommt,
wenn man reine Kobold-Solution mit oleo tartari p. deliqu. in—
nigſt, vermittelſt durch einander gieſſen und ſchutteln, vermiſcht?

s 0) We
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4 G  G6) Woher ruhren die blauen Eiſen-Schlacken bey dem Roh-Eiſen, und
warum ſehen die Schlacken von denen Gaar Heerden nicht ſo blau?

7) Warum beſchlagt eine Kobold-Speiſe grun wie Kupfer?

8) Wo der grune Kobold herruhret, habe ich in dem 42ten Verſuch an
gezeiget.

9) Warum tingirt der in der 74ten Erfahrung angefuhrte præcipitatJ

nur ein ſehr blaſſes blaues Glaß? Nachdem ich nehmlich das Kupfer
daraus præcipitirt hatte?

10) Was iſt eine reine Kobold-Speiſe?
11) Woher ruhrt das Coeruleum montanum?
12) Warum iſt der Arſenie ſo ſchwer von denen meiſten Kobolden ganj;

reine weg zu bringen?

Doch warne aber auch zugleich einem jeden, daß er deswegen nicht glaube,
als konne die blaue Farbe aus Kupfer uttd Eiſen in ihrer metalliſchen Ge
ſtalt, ober aus ihren bloſſen Kalken, ſogleich burch die Vitrification dar
geſtellet werden.



SR e 443
Zweyter Abſchnitt.

Vom Arſenic im Kobold.

vir haben im vorigen Abſchnitte geſehen, daß es auch Kobold giebt,

 durbe verfertiget kann, ja daß ſogar nicht einmal nothig
Dder keinen Arſenic halt, und aus welchen gleichwohl eine ſchone

iſt, daß ein Kobold mit verſchiedenen fremden Korpern gemiſcht ſey, um
ein Kobold zu werden, ſondern daß ein reiner Farben-Kobold, auſſer ſeinem
Ganggeburge, vor ſich ganz reine gefunden werden konne. Gleichwohl
zeigen uns die meiſten bekannten Kobold-Arten ein ſo unordentliches Ge—
menge von Kobold, Schwefel, Arſenic, Halbmetallen, und Metallen ſelbſt.
Es fragt ſich alſo billig, wie geht es zu, daß dieſe zum Kobold nicht geho
rigen Sachen ſo haufig, und faſt ſo allgemein darzu gekommen ſind? Wir
wollen dieſe Sache, wie es nicht mehr als billig, etwas genauer anſehen,
und den Anfang von dem ſo haufig dabey befindlichen Arſenic machen.
Der Arſenic iſt ein metalliſches Mittelſalz von einer canz be
ſondern, und noch nicht vollkommen bekannten Art. Daß
derſelbe ein Salz ſey, erhellet daraus, weil derſelbe ſich in einer gehorigen
Quantitat deſtillirten Woſſers aufloſet. Daß er ein Mittelſalz, zeiget
ſich dadurch, daß derſelbe mit ſauren Aufloſungsmitteln ſo wenig als mit
alcallſchen aufbrauſet. Daß er aber ein ſal metallicumt, beweiſet die
Vermiſchung deſſelben mit brennlichen Weſen, mit welchen es im Feuer
einen metalliſchen Konig giebt, welcher aber alle andre an Fluchtigkeit weit

ubertrift. Ja daß er ſich auch aus ſeinem reichen Erzte, den Scherben-Ko
bold, in glaſernen Gefaſſen mit maßigen Feuer in metalliſcher Geſtalt auf—
ſublimiren laßt. Daß er aber ein ganz beſondres, und von allen
andern bisher bekannten Mittelſalzen verſchiednes ſey, wer—
den wir in der Folge mit mehrern ſehen.

Es iſt bekannt genung, wie haufig dieſer gefahrliche Korper faſt bey
allen mineraliſchen Ausgeburthen zu Hauſe iſt, ſo daß man nun wohl nicht

F 2 leicht



44 SR  Gbleicht eine Art von Erzten, Steinen, Erden c. vorzeigen wird, welche nicht,
obgleich nicht eben allezeit, doch ſehr ofte bey gewiſſen Umſtanden, und auf
gewiſſen Gangen, Arſenie halten ſollte. Man beſehe alle reiche Silbererzte,
das reine Glaßerzt ausgenommen, und ſage mir hernach, ob nicht z. E. in

Rothguldenerzten, beſonders in dem durchſichtigen druſiggewachſenen, der
Arſenic einen nicht geringen Theil dieſes Erztes conſtituire. Weißdulden
und Fahlerzt konnen dieſen in ſich verborgenen Gaſt auch nicht vor denen
Augen und der Naſe eines geſchickten Probierers, Hutten-Manns und Chy
miſten verbergen. Eben ſo wenig ſind die meiſten Kupfererzte von dieſer
ihnen und ihren Metall im Schmelzen ſo ſchadlichen Einquartierung frey,
und man braucht manche Kupfererzte nur von auſſen anzuſehen, wenn man
ihren Arſenic will zu Geſichte bekommen. Jch wenigſtens kann in meiner
geringen Sammlung mehr als etliche zo verſchiedene Arten von ſogenann
ten derben Kupfer-Kießen vorzeigen, welche theils in die 12. 16 bis 24 B.
an Gehalt des Kupfers kommen, deren gelbe Farbe aber ganz weißlich ge
worden, zugeſchweigen, daß man nur einen Schlag mit dem Scheidefauſtel
auf ſolche thun darf, da man denn den Augenblick den widerwartigen
Knoblauchs: Geruch, und zwar nicht ſchwach, gewahr werden wird. Der—
gleichen ſind verſchiedne aus dem Sachßl. Ober-Erztgeburge, verſchiedne
Saalfeldiſche, einige Goßlariſche von Rammelsberge, wie auch verſchiedne
kauterberger, die von Rudolſtadt, bey Kupferberg in Schleſien, die von
Thale bey Halberſtadt, einige von der Treſeburg im Blankenburgiſchen,
und verſchiedne derbe Flotz-Kupfererzte; mehrere dergleichen Exempel zu
geſchweigen.

Wer das, was ich jetzt geſagt, aus der Erfahrung wiſſen will, der
nehme ſich die Muhe, zerſetze dieſe Stuffen in ganz kleine Stuckgen, und
treibe ſolche in verſchloßnen Feuer aus einer thonernen wohl lutirten Retorte,
da derſelbe ſein Auripigmentum wohl wird aufſteigen ſehen.

Mit dem Zinn verbindet ſich dieſer fluchtige Vogel noch ſtarker, ſowohl
in ſeinen Erzten, als mit dem Metall ſelbſt. Das reichſte Zinnerzt, ich
meyne die Zinngraupen, halten oft ſo eine groſſe Menge deſſelben, daß man
ſich nicht genung verwundern kann. Zwitter und Zinnſtein ſind auch nicht
arm davon. Man nehme dieſe Erzte wo man will, in Sachſen, Bohmen,
Engelland, ſo wird man allezeit den Arſenic-Kieß, oder den Mißpickel dabey

als



S e 45alls einen getreuen Gefahrden antreffen, als welcher eben die Urſache iſt,
daß man ſolchen, wie ich jetzo gleich geſagt habe, auch bey denen, dem auſ—
ſerlichen Anſehen nach, ſtahlderben Zinngraupen durch verſchiedne Wege
gewahr wird. Ganz anders aber verhalt es ſich, wenn man wurklich hochſt
reine Zinngraupen zu ſeiner Unterſuchung nimmt, als aus welchen ſich
ſchwerlich etwas von Arſenie durch die Calcination wird erweiſen laſſen.

Das Bleyerzt ſelbſt iſt nicht ganz frey davon, und obgleich ein reiner
ſtahlderber Bleyglanz dergleichen nicht zeiget, ſo kann ſich doch das weiſſe
Bleyerzt nicht vor ganz reine davon ausgeben; da mir die mit verſchiednen
Arten deſſelben, z. E. mit den druſigen von Zſchopau in Sachſen, mit eben

dergleichen von Glucksrade zu Zellerfelde am Schulenberge, ja ſelbſt mit
dem derben von Tarnowitz in Schleſien, angeſtellten Verſuche, dergleichen,
theils durch die Aufſublimirung in verſchloßnen Gefaſſen, gezeiget haben;
theils aber fallt es ganz deutlich in die Augen, wenn man nur einen Scru—
pel reines zartgeriebnes weiſſes Bleyerzt mit s Gran tannenen Kohlgeſtube
in einer porcellainen Schaale vermiſcht, und vor einen maßigen Brenn
Spiegel das darinne ſteckende Bley reduciret, da man denn, wahrend der
Reduction, den Arſenie nicht allein ſattſam riechen, ſondern auch ſich an
die Schaale anlegen ſehen wird.

Mit dem Eiſen mochte es noch manchen bedenklich ſcheinen, weil inan

einen reinen reichen Eiſenſtein, dergleichen Glaßkopf, Blutſtein c. ſind,
ſelten mit Arſenic vermiſcht findet; deswegen aber folget gleichwohl noch
nicht, daß der Arſenic ſich niemals mit dem Eiſen vertrage. Wer da weiß,
daß ofters der gelbe Schwefelkieß, deſſen Beſtandtheile eigentlich nichts als
Schwefel und Eiſen ſind, mit Arſenic verbunden ſey: Ja! wer den ſoge—
nannten Mißpickel oder weiſſen ArſenieKieß, und den Engliſchen Mondyk
unterſucht, der findet, daß ſolcher nichts als ein mit vielen Arſenic minerali

ſirtes Eiſen ſey.
Aus allen dieſen nun erhellet zur Gnuge, daß der Arſenie ein getreuer

Gefahrde derer Metalle ſenh. Was Wunder alſo, wenn derſelbe auch mit
andern mineraliſchen Korpern ſich gemein macht, worunter beſonders unſer

Kobold oben an ſtehet. Jal der ſel. Henkel hat ganz recht, wenn er eben
dem Arſenie, beſonders in ſeinem Erzte den Mißpickel, die Ehre erweiſet, und
ihn vor eine von denen hauptwurkenden Urſachen der Erzeugung des Silbers
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a6 G  6ausgiebt. Jch habe ſeinen Verſuch mit mehr als ro Arten von dieſen weiſ.
ſen Kieße und der Kreide wiederholt, und bald Sachſiſchen, bald Bergrei.
chenſteiner, bald Lauterberger, Altenberger, Engliſchen, Ungariſchen, Schwe
diſchen, Clausthaler . Mißpickel darzu gebraucht, und allezeit einerley
Verhaltniß wahrgenommen, wenn ich nehuilich, nach reine abgegangnen
Blicke, nebſt dem Bleykorne, auch den wenigen Gehalt an Silber abgezo
gen, der ſich in einem und dem andern dieſes weiſſen Kießes bald mehr,
bald weniger gefunden. Doch dieſe Sache gehort eigentlich nicht hieher,
indem man den reinen Mißpickel, wie ſchon ofterer erwehnet worden, nicht
zn denen Kobolden rechnen kann, von welchem hier die Rede iſt.

Um nun unſerm Zwecke in einiger Ordnung naher zu treten, ſo fragt
ſich hierbey alſo

1) Wie viel iſt wohl Arſeniec bey einem reinen derben
Farben-Kobold?

D) Wie iſt ſolcher am ſichtbarſten daraus herzuſtellen!
D Jſt derſelbe wohl zu dem Weſen des eigentlichen

Farbweſens im Kobold gehorig!?
MWie iſt derſelbe zu dem Kobolde gekommen:?

Ie Was nun die erſte Frage anlangt, wie viel nehmlich Arſenicbey einem reinen FarbenKobolde ſey, ſo kann man nicht en ge-
neral darauf antworten, ſondern man muß die Koboldarten ſelbſt vor die
Hand nehmen. Der ſel. Herr Bergrath Henkel verſichert auf der 424.
Seite ſeiner Kießhiſtorie, Edit. de An. 1754. daß in dem derben ſoge
nannten Schlacken-Kobolde, welcher dem auſſerlichen Anſehen nach dem
Mißpickel ſehr gleich kommt, insgemein 2 Drittel Arſenic gegen die blau—
farbende Kobolderde ſich befande. Eben dieſes behauptet auch der Herr D.
von Schwachheim in ſeiner Diſſert. Inaugural. de Cobaldi Hiſtoria,
productis et novis quibusdam ſpeciebus, auf der 16. S. womit
auch der Herr Hofrath Geßner, und der Herr Profeſſor Vogel uberein—
ſtimmen. Allein! angeſtellte Verfuche, und die ich mit allem Fleiſſe ofters
wiederholt habe, haben mir gezeiget, daß auch bey denen reinſten und edel—
ſten SchlackenKobolden in dieſem Falle ein groſſer Unterſchied ſey; welches

auch



G e W a7auch nicht anders ſeyn kann, da der Arſenie eine bloß zufallige, und zum
Kobold nicht eigentlich gehorende Sache iſt. Nur einige Verſuche anzu
fuhren, ſo hat z. E. der ſpeiſige Kobold mit ſehr wenig Wißmuth durch—
floſſen, von Rappold zu Schneeberg, durch roſten im Probier-Ofen, und
zwar bey zweyſtundigen ſtarken anhaltenden Feuer, nur ein Quentgen an
einer halben Unze verlohren. Eine Unze weiſſen derben ſpeiſigen Kobolds
von der Silberkammer bey Saalfeld, wog nach einer zweyſtundigen Ro
ſtung 6 Quentgen, 2 Scrupel; braunen Kobolds 1Loth, eben daher, hatte
durch das Roſten 1 Quentgen 1 Scrupel verlohren. Derber Sand-Ko
bold von der frohlichen Hoffnung am Rothenberge im Saalfeldiſchen, wel—
cher an der Luft verwittert, verlohr durch das Calciniren beynahe die
Halfte. Schlacken-Kobold vom weiſſen Hirſche zu Schneeberg, hatte um
ein Drittheil am Gewichte abgenommen.

Derber Schlacken-Kobold von Jungen-Sebaſtian, dergleichen von
Schimmelsberge, wie auch der von Schaafſtalle zu Schneeberg, waren
mehr als ein Drittheil leichter geworden. Lichter Schlacken-Kobold von
der Bergkappe zu Schneeberg, hatte ein Viertheil ſeines Gewichtes verloh
ren; da hergegen Kobold mit Spiegelſpath und Koboldbeſchlag von der
Gabe Gottes zu Johann Georgenſtadt kaum 1 Achtel durch das Calcini.
ren verlohr. Stahiderber Schlacken-Kobold von der Eliſabeth zu Schnee
berg, ließ Z von ſeinem Gewichte fahren. Lichtgrauer klarſpeiſiger Kobold
mit weiſſen Seleniten und Kupfernickel von Rappold zu Schneeberg, nahm
durch das Calciniren mehr als ein Drittel von ſeinem Gewichte ab.
Schwarzer. ausgewitterter Schlacken-Kobold mit Kupfernickel, mit Be—
ſchlag in quarziger Gangart, von der Siebenſchlehener Fundgrube am Hin
tergeburge, von dem flachen wiederſinnigfallenden Siebenſchlehener Gange,

Schneebergiſchen Bergamts-Revier, welcher in 58 Lachter Teuffe gebrochen,
verlohr durch das Calciniren mehr als ein Drittel. Derber lichtgrauer
Schlacken-Kobold mit Kupfernickel zu Niederſchlag, hatte von 1Unze
3 Quentgen fahren laſſen. Derber Farben-Kobold von Anna und Daniel;
dergleichen von Peter Paul; ingleichen von Sonnenwirbel, wie nicht we—
niger von der Geſellſchaft zu Schneeberg, hatten meiſtens ein Drittel Ab—
gang erlitten. Spieglicher derber Kobold vom himmliſchen Heere zu St.
Joachimsthal, hatte nur z verlohren. Kobold mit etwas Kupfernickel

von



a8 S
von Gollwitz im Mannsfeldiſchen, Rothenburger Bergamts-Revier, hatte
noch nicht gar Abgang. Eine gewiſſe knoſpige Schlacken-Koboldart mit
Quarz, von der Geſellſchaft zu Schneberg, welche vor 3o Jahren ohnge
fahr gebrochen, hatte nur 2 verlohren. Wißmuthiſcher Kobold von der
Gute Gottes bey Wittichen im Furſtenbergiſchen, hatte noch kaum Z Ab
gang erlitten. Speiſiger Kobold von der ehernen Schlange bey Blanken
burg im Schwarzburgiſchen, verlohr Jam Gewichte; da hergegen derber
geſtrickter Kobold von Schneeberg um; leichter geworden war. Derber
klarſpeiſiger Kobold von Theuerdank zu St. Andreasberg; ingleichen eben
dergleichen von drey Ringen daſelbſt, verlohr wenig uber ein Drittel; und
derjenige, von der ſogenannten faulen Grube im Oderthale daſelbſt, hatte

nur Zam Gewichte abgenommen.
Jch kann gewiß verſichern, daß ich auf dieſe Art uber hundert und

funfzig Kobold-Stuffen mit groſten Fleiß, und von ganz diverſen Zechen
und BergRevieren unterſuchet, aber jederzeit einen gewaltigen Unterſchied
bemerket habe. Denn da ich meine kleine Sammlung nicht als einen ſcho
nen Raritaten-Kaſten betrachte, ſo habe auch die ſchonſten, rarſten und
derbſten Stuffen nicht geſchonet, ſondern ſolche denen Experimentis auf.
geopfert. Ohngeachtet aber aller dieſer Bemuhung habe doch nichts weiter
herausbringen konnen, als daß ich geſehen, daß der Abgang bey denen Ko
bolden insgemein verſchieden ſey. Ja was noch mehr, ich muß geſtehen,
daß, wenn ich nicht wenigſtens 6 bis s Loth von einer Sorte zuſammen
klar geſtoſſen, hernach die Probe probiermaßig verjungt, und alsdenn meine

Verſuche damit angeſtellet habe, daß ich, ſage ich, ofters in einer Stuffe
drey bis viererleh verſchiedne Verhaltniſfe wahrgenommen habe. Man ſiehet
hieraus, wie unſicher und unzuverlaßig diejenigen Proben ofters gerathen
konnen, wo man kaum 4 oder 6 Probier-Centner zur ganzen Unter—
ſuchung erhalt.

Geſetzt auch, ich nehme nun vor bekannt an, daß dieſer Abgang ſeine
Riehtigkeit hatte, ſo iſt es deswegen noch nicht ausgemacht, ob dasjenige,
was weggeflogen iſt, nichts als Arſenic geweſen, indem ja wohl auch andre
Korper durch die ſtarke Hitze des Roſtfeuers im Probier-Ofen verbrennet
und verfluchtiget werden konnen. Denn wie oft ſind nicht in und bey dem
reinſten und derbſten Farben-Kobolde zart eingeſprengte Schwefelkieße,

und



S sS 6 49und zwar ſo zart vorhanden, daß man ſolche nicht einmal oculo armato.
geſchweige mit bloſſen Auge erkennen kann? Ja noch weiter zu gehen, ſy
wiſſen wir ja, wie leicht zerſtorlich der Wißmuth ſey, der ſich doch ſo fleißig
bey unſern Kobolde einfindet. Kann denn alſo der im calciniren gefundne
Abgang, nicht auch von Verbrennung dieſes Halbmetalls herruhren? Ueber—

legen wir ferner, wie viele Arten von Geſtein, mit welchen doch der Kobold
ofters ganz unvermerkt durchfloſſen iſt, im Feuer einen Theil ihres ponde-
ris ſpecifici verliehren, ſo nimmt unſre Ungewißheit noch mehr zu.

Jndeſſen habe ich doch en general wahrgenommen:

M Daß alle diejenigen Kobolde, welche bey der liri.
fication die meiſte Speiſe abſetzen, auch die reichhaltigſten
an Arſenic ſind.

2) Daß beſagte Kobolde auch durch die ſtarkſte Calci
nation, ja auch in der Vitrification nichs einmal ihren Arſenie
ganz fahren laſſen, ſo daß ſogar die Speiſe, wenn ſie auch
zu wiederholtenmalen entweder vor ſich, oder mit Glaß

ſatze geſchmelzet wird, doch ihren Arſenic nicht ganz fah—
ren laſſet. Wiewohl es allerdings nicht zu laugnen ſtehet, daß ſolche
nicht durch gehorige Schmelzung per ſe mehr davon ſollte fahren laſſen,
welches auch um ſo viel weniger zu verwundern iſt, da a) das alcali, wel—
ches doch bey dem Glaßſatze in greulicher Menge ſeyn muß, an und vor ſich
den Arſenic einigermaſſen bindet; b) durch das glaßarhtige Flieſſen des
Glaßſatzes die Speiſe eine ſolche Decke bekommt, welche wegen ihrer Dich—
tigkeit verhindert, daß der Arſenic nicht gehorig verrauchen kann. Um uns
noch mehr davon zu uberzeugen, ſo mache man ein Gemenge von 1 Loth
klargeriebner Koboldſpeiſe; 3 Loth præparirten reinen Kieſel, und 2 Loth
hochſttrocknen Weinſteinſaltze; man ſetze ſolches in einen oben feſtzulutirten
Schmelztiegel, oder welches noch beſſer in einer Tutte, vor das Geblaſe oder
in den Windofen, gebe 3Stuuden lang das ſtarkſte anhaltende Feuer, und
wage nach dieſen ſein erhaltnes Glaß, und auch ſeinen unten ſitzenden Speiſe—

Konig, ſo wird man finden, wieblutwenig davon verflogen ſey. Ja, wird man
ſagen, hier. hat, der Arſenic nicht verftiegen bonuen, da der Tiegel feſt ver
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50o Slutirt geweſen. Allein, man nehme eben das Gemenge, und ſetze es mü
einen ofnen Tiegel in Windofen, gebe das gehorige Feuer, doch daß keine
Kohlen hinein fallen, bis der Tiegel durch und durch weiß gluhe, alsdenn
decke man ſolchen ſo zu, daß zwar nichts hineinfallen konne, gleichwohl aber
die Dampfe ihre freye Paſſage haben, man halte mit dem Feuer ſo lange
per gradus an, bis das Glaß gehorig gefloſſen, und verfahre alsdenn mit
Wagen des Glaſes und des Speiſe-Konigs auf vorige Manier, und ſehe, ob
ſo ſehr viel am Gewichte werde abgegangen ſeyn. Hingegen nehme man
denn das Gemenge, trage ſolches in einen bereits weiß gluhenden Schmelz
tiegel, und ſehe wie der Arſenie mit groſter Gewalt davon aufſteigen werde.
Die Urſache davon iſt leichtlich einzuſehen; denn da der Arſenic zu ſeiner
Verfluchtigung eine kurzere Zeit braucht, als das alcali nothig hat, um zu
flieſſen, ſo geht derſelbe in der erſten Hitze davon, ehe das gefloßne alcali
denſelben eine dichte Decke geben kann. Es iſt dieſes eine Bemerkung,
welche man aus dem Einlegen des Kobold-Gemenges in die Glaßofen, zu—
folge des 4ten Abſchnittes des erſten Theiles, leicht abnehmen kann, da ich
angefuhrt, daß bey Einlegung des Gemenges zur blauen Farbe, der Arſe—
nie-Dampf faſt unertraglich ſey.

c) Jſt es mehr als zu bekannt, daß der Arſenic, wenn er mit Eiſen
derbunden iſt, ſich ungemein ſchwer ſeparirt. Da nun in der Speiſe, wie
wir beſſer unten in einem beſondern Abſchnitte horen werden, nicht etwan
bloß eine Spuhr, ſondern eine ziemliche Menge Eiſen vorhanden, ſo iſt es
wohl kein Wunder, wenn der Arſenic einen ſo guten Freund nicht gerne ver—
laſſen will. Wer nun ferner d) erweget, daß Eiſen und Kupfer, welches
auch meiſtens in ziemlicher Menge bey der Speiſe iſt, einander auch gerne
Geſellſchaft leiſte, ja daß der Arſenic ſogar der Copulator des Kupfers
und Eiſens ſey, der wird um ſo viel leichter begreiffen, warum der Arſenir
die Speiſe nicht gerne verlaſſe. Hierzu kommt

e) Daß das zarte Phlogiſton, welches noch bey dem alcali vorhan
den, den Arſenic anſtatt ihn zuverfluchtigen, ſolchen vielmehr regulificirt,
und zu einem Halbmetalle machet, folglich ihm eine mehrere Feuerbeſtan
digkeit mittheilet, als er in der Geſtalt eines metalliſchen Salzes gehabt.
Wer hieran zweifelt, der hehme 1 Unze reinen cryſtalliniſchen Arſenie, und

ſetze



Ga ô b 51ſetze eine halbe Unze reines ſal tartari zu, vermiſche beydes ſehr wohl, und
treibe dieſes Gemenge aus einer glaſernen Retorte in Sandfeuer, ſo wird er—
doch auch bey dem ſtarkſten Feuersgrade ſeinen Arſenic niemals vollig in die
Hohe treiben konnen, ſondern es wird noch allezeit etwas, und zwar nicht
wenig, davon bey dem alcali bleiben, welches im Schmelzfeuer etwas we—
niges reguliniſches zeigen wird.

Andre dergleichen Bemerkungen jetzo zu geſchweigen, weil wir noch
mehr Gelegenheit haben werden ſolche anzufuhren, welche aber alle mehr
als zu deutlich zeigen, wie der Arſenic bey gewiſſen Verbindungen und
Aneignungen, wurklich nicht allemal ſo fluchtig ſey, als man ſich gemei—
niglich einbildet.

Z Ferner iſt es in der Erfahrung gegrundet, daß die
jenicten Kobolde, welche mit ſelenituchen Spathe durch
flonen, ja mit demſelben innig vereiniget ſind, z.E. ver
ſchiedne Spiecnel-Kobolde, ſehr wenig, ja den wenigſten
Antheil von Arſenic haben. Jch habe mit verſchiednen Arten dieſer
Kobolde die Probe gemacht, aber jederzeit gefunden, daß ich ſehr wenig
Arſenie daraus erhalten. Ja ich habe bereits oben im 2ten und zten Ab—
ſchnitte des erſten Theiles angefuhret, daß zwar der Kobold mit dem ſeleni—
tiſchen Spath feſt vereiniget gefunden werde, ſo daß er deſſen ganze blattrige
Textur eingenommen, allein deſſen ohngeachtet kann man dieſe Verbindung
keine wahre Appropriation, ſondern nur eine Cohæſion nennen, weil
ſich ſolcher von den Seleniten reine ſcheiden laßt, wie ich bey dem ſchwarzen

Kobolde aus Saalfeld im vorigen Abſchnitte gewieſen habe. Noch mehr,
ich habe durch die Kunſt verſuchet, ob ich nicht beyde mit einander genauer
zuſammen bringen konnte, aber alles vergebens. Jch nahm nehmlich eine
Kreiden-Solution in Salpeter ſauren. dieſe diluirte mit deſtillirten Waſſer,
und tropfelte nachher eine mit acido Vitriolico ſaturirte und gemachte
Kobold--Solution hinein: allein es ſchlug ſich zwar die Kalkerde den Au—
genblick als ein Selenit nieder, es ließ aber auch das acidlum Vitriolicum
den Kobold fahren, und es blieb ſolcher in dem acido nitri, aus welchen
ich ſolchen nach geſchehener filtration, vermittelſt eines reinen Olei tar-
tari per deliquium, ganʒ gemachlich niederſchlagen konnte; dagegentheils
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e Spuhr eines in ſich genommenen Farbweſentmein Selenit auch nicht ein

n der Vitrification zeigte.

M Bergegen die mit Kalkgeburge gemiſchten Ko—
bolde, ſowohl als diejenigen, welche in einer thonigen
Matrice ſtecken, fuhren zwar etwas mehr Arſenic, laſſen
aber auch ſolchen ganz gerne, und wenn man ſie in ver—
ſchloßnen Feuer tractirt, ziemlich reine fahren, auſſer daß,
wie oben erwehnt, die kalkartigen wegen ihrer mehr alca
liſchen Erde, allezeit etwas mehr als die thonartigen da
von in ſich behalten. Wenn ich hier von Kalk- und thonartigen Ko
bolden rede, ſo verſtehe ich nicht etwan diejenigen Arten darunter, da der
derbe ſpeiſige Kobold in kleinen Aeugelgen in Kalkſtein und Letten einge—
ſprenget iſt, ſondern ich rede hier von denjenigen Stuffen, welche als ein
wahrer weißgrauer Kalkſtein gefunden werden, im Feuer zu Kalk bren-
nen, mit ſauren Aufloſungsmitteln brauſen, und ſich darinne aufloſen c.
in der Luft aber roth beſchlagen, uud mit atctili und einer glaßachtigen
Erde ein blaues Glaß geben. Die Thonartigen desgleichen verhalten ſich
als ein wahrer Thon, ſie laſſen ſich auf der Scheibe drehen, werden im
Feuer hart, aber ſie beſchlagen roth, und geben ein blaues Glaß. Beyde
Arten haben in Gegeneinanderhaltung mit andern Koboldarten ſehr wenig
Arſenie, und welcher, wie geſagt; in eben nicht dem ſtarkſten Feuer fort—
gehet. Beſonders aber haben verſchiedne Kalkartige das beſondre, daß
wenn ſie in maßigen Stuffen, doch mit gehoriger und recht beſondrer Vor—

ſichtigkeit, in Abſicht auf den gradum ignis tractiret werden, ſo beſchla
gen ſie in ſehr kurzer Zeit unter der Muffel, oder auch in dem Brennofen
mit einer angenehmen Rothe. Ein Umſtand, den wir beſſer unten, wenn
wir von der Koboldbluthe und Koboldbeſchlag reden werden, etwas genauer
erwegen wollen.

5 Unter allen Kobolden aber, die noch Arſenic fuhren,
iſt wohl keiner armer an ſolchen, als die Sand-Kobolde,
oder diejenigen, welche als ein zartes Sandtteburge ge—
meiniglich auf Flotzen und deren Wechſeln getroffen werden.

Dieſer ihr Arſenic-Gehalt iſt ſo verſchieden, daß faſt jede Stufe davon ſich

beſonders



W e 53beſonders dor der andern erweiſet. So wie dieſe Art von Kobolden gemei
niglich nicht eben die beſte iſt, wie ich im dritten Abſchnitte des erſten Thei

les angefuhret habe, ſo iſt auch nebſt dem wenigen Farbweſen auch ſehr we
nig Arſenic darinne, welches vermuthlich von der Structur dieſes Sand—

ſteines herruhret, da nehmlich in deſſen feſtes und hornſteinartiges Gewebe
weder der Kobold, noch der Arſenic, ſo leicht und haufig einwittern kann,
als in andre Geſteinarten, welche zu Empfangniß metalliſcher Theile ge—
ſchickter ſind. Ja was ſoll man ſagen, wenn man erweget, daß Sandſtein
nichts anders iſt, als eine Menge einzele, bald grobere; bald klarere Sand
korner, welche durch eine bindende Erde, welche bald thon- hald kalkartig,
ofters auch reichlich eiſenſchußig iſt, zuſammen gebacken ſind; und da alſo
das farbende Weſen, nebſt dem wenigen Arſenic, nicht ſowohl den Sand,
als vielmehr die denſelben zuſammenbindende Erde durchdrungen hat. Man

 ſiehet dieſes deutlich G)Andem derben Sorn oder ſchwarzen KirrenKobold,
welcher in ſeiner reinen Geſtalt auch nicht eine Spuhr Ar—

ſeenic zeiget. Jch richte hier meine Gedanken auf den im erſten Theile
angefuhrten ſchwarzen Horn- oder Kirren-Kobold von Soſauer Glucke am
Durrenberge bey Schneeberg. Jch will denjenigen loben, der mir aus
dieſem Kobolde, wenn er Stahlrein iſt, auch nur eine Spuhr Arſenic zeigen
wird. Doß ſolcher ein wurklicher Hornſtein ſey, erhellet nicht allein aus
ſeiner Harte, da er mit Stahl heftig Feuer ſchlagt, ſondern auch daraus,
daß er wie andre Hornſteine ſich ſchleifen laßt, und welches das wichtigſte,
mit alcali zu einem ſchonen dunkelblauen Glaſe fließt. Dieſer Kobold zei—
get nebſt dem mehr erwehnten ſchwarzen mulmigen Kobold, daß die wahre
Farbe, welche ein reiner Kobold fuhret, ordinair ſchwarz ſey, auch daß
derſelbe die Geſteinarten, wenn er ſolche ohne Beytritt andrer metalliſchen
und mineraliſchen Theile erfullet, ſchwarz mache, wie ſolches auch der ſchwarze

Spiegel-Kobold, oder der mit Kobold durchdrungene ſelenitiſche Spath zur
Gnuge weiſet. Jch rede aber auch hier bloß von dergleichen Kobold,
worinne nichts fremdes eingeſprenget iſt; denn da mir wohl eher dergleichen
Stuffen vor die Hand gekommen, wo ganz zarte Schnurgen von Mißpickel

durchgeſetzet haben, da denn allerdings das Ausbringen an Arſenie, wenn
ſolche nicht ganz reine geſchieden werden, ungleich ſtarker ſeyn muß.
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54 S e 9Aus allen dieſen angefuhrten erhellet zur Gnuge, daß es unmoglich ſey,
ein recht genaues Gewicht zu beſtimmen, wie viel jede Art von Kobold Ar—
ſenic halte, indem es theils auf die Reinigkeit der Stufe ſelbſt, theils auf
die damit vermiſchte Bergart, theils auf die dabey befindliche Metalle,
theils auch, und zwar ſehr ofters, auf das Gewebe des Kobolds ſelbſt an—
kommet. Zu geſchweigen, daß nicht etwan ſelten, ſondern ſehr ofters einer—

ley Stuffen von einem Gange, und die ſich dem bloſſen Anſehen nach voll—
kommen gleichen, doch bey der Unterſuchung ſehr verſchieden erweiſen. Es

fraget ſich demnach nunmehr

II. Wie, und durch was vor Mittel und Wege iſt der
Arſenic am ſichtlichſten aus dem Kobold darzuſtellen?

Da dieſer fluchtige Korper ſich nicht lange mit dem Feuer vertragen
kann, ſo iſt wohl gewiß, daß derſelbe durch ſolches am geſchwindeſten und
naturlichſten dargeſtellet werden kann. Allein gleichwohl iſt ſolches nicht
ſo obenhin anzuſehen, ſondern ofters ſind nicht wenig Cautelen dabey in acht
zu nehmen, beſonders wenn man recht genau wiſſen will, wie viel von
demſelben bey einen und dem andern Korper vorhanden ſey. Denn es iſt
eine bekannte und ausgemachte Sache, daß ſich derſelbe mit einem Metall
und Mineral leichter, lieber und feſter verbindet, als mit dem andern, und
daher auch von einem geſchwinder als von dem andern geſchieden werden
kann. Wenn man alſo recht accurat verfahren will, ſo muß man wenigſtens,
en general bereits, den auf Arſenic zu unterſuchenden Korper vorher kennen,

um jeine Arbeiten und Beſchickungen darnach einrichten zu konnen. Wir
wollen uns nicht mit weitlauftiger Probirung aller durch Arſenic mine—
raliſirter Metalle und Halbmetalle aufhalten, ſondern uns bloß an den
Kobold machen, und erwagen, daß die dabey vorkommenden Arbeiten
auch bey denen meiſten andern arſenicaliſchen Erztarten zu appliciren ſeyn

werden.
Wir haben bey Aufloſung der erſtern Frage geſehen, daß durch die

Roſtung des Kobolds ein anſehnlicher Theil fortgejaget werde, wir haben
aber auch dabey angemerket, daß ſonderlich bey ſehr ſpeiſigen Kobolde der
Arſenic nicht vollig durch dieſes Mittel abgeſchieden werden konne. Um

nun



S  t 55nun alſo nach der Ordnung dabey zu verfahren, ſo wollen wir drey Wege
anſehen, durch welche wir den Arſenic ſichtlich darſtellen konnen: als

 Durch die Verfluchtigung.
2) Durch naſſe Aufloſung.

Z Durch die Verſetzung mit andern Borpern.
1. Was den erſtern Weg anlangt, ſo wollen wir hier bloß bey dem

Kobold in ſeiner Erztgeſtalt bleiben; denn was ſeinen Konig anlangt, ſo
werden wir in einem beſondern Abſchnitte davon handeln. Bey dem Ko
bolde alſo kann die Verfluchtigung des Arſenics entweder in ofnen Ge

faſſen, oder in verſchloßnen geſchehen. Erſteres ereignet ſich, wenn
man den Kobold, ſo viel als moglich, von aller anhangenden und damit ver
knupften Bergart reiniget, ſolchen hernach klar reibet, und unter der Muffel
in einem Anſiede-Scherbel ſo lange roſtet, bis man weder einen Dampf
weiter gewahr wird, noch etwas weiter von dem Knoblauch ahnlichen
Dampfe in der Naſe verſpuret, zu welchen Ende man den Probier-Scherben
dann und wann herausnehmen muß; doch hat man ſich allerdings wohl in
acht zu nehmen, daß man nicht zu viel von dieſen Dampfen in ſich ziehe,
da deren Schadlichkeit bekannt genug iſt. Anbey iſt es auch nicht eine von
den geringſten Proben, wenn man ſich zum Umruhren des Kobolds eines
neuen wohlpolirten Ruhrhakgens bedienet, als an welchen ſich der Arſenic
ganz weiß anleget; wenn man dieſes herausziehet, und gewahr wird, daß
nichts weiſſes mehr daran hangt, ſo kann man gewiß verſichert ſeyn, daß
der Arſenic meiſtens fort ſey. Jch ſage nicht ohne Urſache, meiſtens,
denn es iſt gewiß, daß wenn das Ruhrhakgen gluhend geworden, der Ar
ſenic in dem Augenblicke, da er ſich an ſolches anhangt, ſogleich wieder da
von verfliegt, welches aber doch auch remediret werden kann, wenn man
mit einem kalten Eiſen uber den Probierſcherben geſchwind fahret, und
ſolches bald wieder herausziehet. Es iſt auch nicht ubel gethan, wenn man
den Probierſcherben dann und wann herausziehet, und oben her etwas kuhle
werden laſſet, da man denn den Arſenic, wenn er noch nicht vbllig fortge—
jaget iſt, als ein weiſſes Mehl oben aufſitzend finden wird, in welchem Falle
Man hernach den Scherben wieder unter die Muffel bringt, und ſo lange

mit



56 GG b 8mit calciniren fortfahret, bis ſich keine Spuhr von Arſenie mehr zeigen will.
Hierduch bekommt man nun zwar freylich den Arſenic deutlich genug zu
ſehen, allein man kann deswegen doch noch nicht zuverlaßig angeben, wie
viel davon eigentlich im Kobold ſey, weil ich ſchon im vorhergehenden!an

gemerket, daß der ſich ereignende Abgang am Gewichte auch wohl von ver
fluchtigten Schwefel, verbrennten Wißmuth rc. herruhren kann. Um nun
alſo etwas accurater zu arbeiten, ſo iſt am beſten, man unterſuche Kobold

in verſchloßnen Gefaſſen, wo man alles, was verfluchtiget wird, ge—
ſchicklich fangen kann; die beſte Art, deren ich mich bey meinen Verſuchen
bedienet habe, iſt folgende. Man nehme eine Unze Kobold, ſtoſſe ſolchen
klar, und vermiſche ihn wohl, mit zwey Unzen groblich geſtoſſenen reinen
weiſſen Quarz, oder groben weiſſen gewaſchenen Sand, thue das Gemenge

imn eine thonerne, oder in eine wohlbeſchlagne glaſerne Retorte, lege ſolche
in ofnes Feuer, laſſe ſolches nach und nach angehen, verſtarke ſolches nach

und nach,und halte ſo lange an, als man ſiehet, daß noch etwas ſublimirt.
Jch brauche nicht zu ſagen, daß man eine Vorlage vorlegen muſſe. Wenn
alles in die Hohe iſt, ſo laſſe man die Gefaſſe erkalten, und ſammle den Su-

blimat aus dem Halſe der Retorte, welcher entweder als ein zartes Mehl,
ofters aber auch bereits in cryſtalliniſcher Geſtalt ſich finden wird, dieſen
wage man, und alsdenn kann man mit Gewißheit den Gehalt des Arſenics
in Kobold beſrimmen. Das, was“in der Retorte zurucke bleibt, iſt ein

Eaflor, welcher mit Zuſetzung deßfalcali noch allemal zur Vitrification
gebraucht werden kann. Nicht ſelten geſchiehet es, daß der Sublimat
gelbe ausſiehet, zum deutlichen Erweiß, daß der Kobold oiwas von Schwe
fel in ſich gehabt, folglich ein gelber Arſenie danzit geworden ſeh. Um nun

ſolchen davon zu ſcheiden, ſo nehme man dieſen Sublimat, und ſetze nur
etivas reinen ungeloſchten Kalk zu, da denn der Schwefel, bey wiederholter

Sublimation aus einer glaſernen Retorte, ſogleich an die. alcaliſche Erde
gehen;, und der Arſenie reine in die Hohe ſteigen wird. Sollte der Subli.
mat grau, blattrig oder gar ſchwarz ausſehen, ſo iſt es eine Marque, daß
ebenfalls etweis weniges brennliches Weſen mit in die Hohe geſtiegen ſey.
Auch dieſes kann durch nochmalige langſame Sublimation mit einer alcali-
ſchen Erde, oder auch einen reinen ſale alcali geſchieden werden. Sollte
bey allzu kleinen. Proben es weiſſen:Sublimaus ſo wenig ſeyn, daß man

ihn



S  geo 57ihn nicht einmal recht aus dem Halſe der Retorte herausbringen konntd, ſo

ſprenge man den Hals ab, und koche ihn mit deſtillirten Waſſer reine aus.
Dieſe Lauge filtrire man ſo heiß als moglich, laſſe ſolche evaporiren und
eryſtalliſiren, da man denn den Arſenic reine und in cryſtalliniſcher Ge—
ſtalt gewiß erhalten wird. Jch habe ſchon ein paarmal erinnert, daß der
Arſenic nicht ganz von denenjenigen Kobolden wegwolle, die ſehr ſpeiſig ſind,
um dieſes aber auch zu bewurken, ſo darf man nur zu einem Theile derglei—
chen Kobolds zwey Theile rechte reine Schwefel-Kieße zuſetzen, und mit ſtar—
ken Feuer in einer wohlbeſchlagnen thonernen Retorte die Sublimation an
ſtellen, da denn der Schwefel ſehr gerne eingreifen, und den Arſenic mit
ſich verfluchtigen wird. Eine Bemerkung, welche man taglich auf denen
Hutten und deren Roſtſtatte wahrnimmt. Wie nachher der Schwefel wie—
der davon zu ſcheiden ſey, habe ich beſſer oben bereits angefuhrt. Daß ich
zu dieſer Roſtung des Kobolds, und der Scheidung ſeines Arſenics, Quarz,
ober groben Sand vorgeſchlagen habe, iſt deswegen geſchehen, weil auſſer

dem, und wenn man dieſe Vorſicht aus denen Augen laßt, der Kobold, be—
ſonders der ſchwere ſpeiſige, ſo dicht auf einander liegt, daß das Feuer ſol—
chen nicht gehorig durchgehen, folglich auch den Arſenic nicht reine heraus
jagen kann, welches aber der Sand dadurch befordert, weil er verurſacht,
daß der Kobold nicht ſo dichte auf einander zu liegen kvmmt. Dieſes waren
alſo ohngefahr die Wege, wie der Arſenic nicht allein ſichtlich aus dem
Kobolde durch die Verfluchtigung darzuſtellen ware, ſondern wie man auch
ſogar ſein Gewichte genau angeben konne.

2. Was die naſſe Aufloſung anbelangt, ſo iſt ſolche zwar
nicht ſo beſchaffen, daß man dadurch das Gewichte des Arſenies im Kobolde
genau angeben konnte, gleichwohl aber iſt ſie geſchickt genung, wenigſtens
etwas davon ſichtlich darzuſtellen. Es iſt ohne meine Erinnerung bekannt

genung, daß der Arſenic im Waſſer ganz und gar aufloſe, und daß man
1Unze in 24 bis zo Unzen Waſſers durch Kochen ganz und gar zerlaſſen,
und durch die Evaporation wieder zu ſchonen Cryſtallen konne anſchieſſen

laſſen. Was Wunder alſo, wenn daſſelbe auch aus ſeinem Erzte, dem Ar—
ſenicKieß, und einigen andern dergleichen arſenicaliſchen Erzten durch eben
den Weg herauszubringen iſt. Die Erfahrung hat mich ſolches gelehret.
Jch nahm fur einige Zeit derben Schirben-Kobolds eiue Unze,
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58 D d ghſtieß ſolchen ganz klar, that ihn in ein reines neues Zuckerglaßgen, und goß

4 Unzen reines deſtillirtes Waſſer darauf, ſetzte es wohl zugedeckt auf den
warmen Ofen, da es denn nach einigen Tagen trube wurde. Als es nun
durch langere Digeſtion auch verrauchte, ſo wurde gewahr, daß ſich an
dem Rande des Glaßes einige kleine Cryſtallen anſetzten, ich filtrirte daher

das ubrige, und goß von neuen Waſſer auf; den Kobold, und verfuhr, wie
das erſtemal mit Zugieſſen und Abfiltriren, ſo lang und oft, bis ich gewahr
wurde, daß das Waſſer nichts merkliches mehr ſolvirte. Dieſe Solutio-
nes goß hernach zuſammen, ließ ſolche evaporiren und anſchieſſen, da ich
denn einen ziemlichen Theil ſchonen weiſſen Arſenic erhielte. Jch wieder—
holte dieſen Verſuch noch ein paarmal mit eben dem glucklichen Erfolg. Ob
nun gleich der Scherben-Kobold faſt durch und durch nichts als Arſenic iſt.
ſo konnte ich ſolches doch nicht ganz aufloſen, ſo wenig als man einen durch

Ven dem Scherben-Kobold gieng ich weiter zu dem Giftkieß,
Mißpickel oder Waſſerkieß, wie ihn die Bergleute nenuen. Jch
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S S d 59dieſe Arſenie Erzte ſo haufig gefunden werden, nichts von giftigen Waſſern

gewahr wird? Hierauf dienet zur Antwort, daß
1) noch nicht alle Gruben-Waſſer ſo genau unterſuchet ſind.
2) Habe ich angezeiget, daß aus dieſen Kießen nur ſehr wenig Arſenic

loßgehe, folglich dieſe Wenige Quantitat durch ſo vieles Waſſer ciluirt
werde, daß es unmoglich ſeine ſchadliche Wurkung bezeigen kann.

3) Wird man gewahr werden, daß diejenigen Stollwaſſer, welche von
Gruben herruhren, wo dergleichen Arſenic-Kieß bricht, die Waſſer, in
welche ſie fallen, es ſeyen Teiche oder Bache, auf eine ziemliche Ecke von
allen Fiſchen entbloſſen.

4 IJſt bekannt, daß ſich der Arſenic ſehr bald aus ſeiner Solution in
Waſſer als Eryſtallen niederſchlaget.

5) Unterſuche man nur den Schlamm, der ſich in dieſen Waſſern
ſetzet, ſo wird man bey vielen den Arſenic bald gewahr werden.

6) Giebt es ja auch Erden genung, welche auf Bergwerken unter den
Namen von Letten bekannt genung ſind, welche, indem das Waſſer bereits
in der Grube durch ſolche ſich durchfiltrirt, den Arſenit in ſich nehinen.
Eine Wahrheit, welche auf Bergwerken bekannt genung iſt. Je alealini-
ſcher dieſe Erden ſind, je feſter halt ſich der Arſenic an ſolche. Dieſes zu
erweiſen, ſo nehme man reinen weiſſen cryſtalliniſchen Arſenie, vermiſche
ihn mit etwas reiner Kalkerde, z. E. Kreide, ſetze ſolche in einen glaſernen
Kolben in die Sublimation, gebe den ſtarkſten Grad des Feuers der dazu
nothig iſt, bis man ſiehet, daß nichts mehr aufſteiget; alsdenn wage man
ſeinen Arſenic, und ſehe, ob man ſein Gewichte wieder haben werde. Ja
die Liebe des Arſenics gegen das alcali, und beſonders gegen die alcaliſchen
Erden, iſt ſo groß, daß man auch damit bey Kalkbrennereyen einen ziem.
lichen Vortheil wurde ſtiften konnen, wenn man nehmlich in den Ofen,
wenn ſolcher in volliger Hitze iſt, nur ein paar Hande voll klargeſtoßnen
Arſenics wurfe, und die Oefnung ſo geſchwind als moglich vermachte, da man
denn gewiß nicht allein einen ſchonen ausgebrennten Kalk erhalten, ſondern
auch etwas Holz erſparen wurde. Eine Anmerkung, die ich eben in Berg

reichenſtein gemacht habe, da. der Kalkſtein, welchen man daſelbſt bricht, mit
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60 S d cegroſſen Neſtern ArſenicErzt durchſetzet und durchfloſſen iſt. Die groſſern
Stucken ſchlagt man ſorgfaltig davon aus, das zart eingeſprengte bleibet
dabey, und man hat gefunden, daß der Kalk beſſer und mit weniger Holz
gerath, als wenn man auserleſenen und von allen Arſenic befreyten Kalk—
ſtein dazu nimmt. Noch mehr erhellet das gute Betragen des Arſenics ge—
gen und mit dem alcali, aus der Bereitung des weiſſen Cryſtall. und Spie
gelglaſes; denn wenn ſolches gluhend aus denen Hafen genommen wird, ſo
riechet man nicht eher etwas von Arſenic, bis ſolches mit der Scheere ver—
ſchnitten wird; da dieſe von Holz, folglich hier ſogleich etwas Phlogiſton
darzu kommt, ſo gehet allererſt bey dieſer Operariea von dem Arrſenic et
was fort. Hieraus ſiehet man zur Gnuge, daß der Arſenic allerdings ein
ſPpecieller Freund vom alcali ſey. Ja es erhellet auch aus dieſen Ver—
nuchen, woher der ſo ſehr ſeltne gewachſene weiſſe cryſtalliniſche Arſenic ruhre.
Nirgend wird man ſolchen meines Wiſſens finden, als wenn man in ver—
ſchloßnen Waſſer-Klufte einſchlaget. Hier hat nun das darinne verſchloßne
Waſſer nach und nach Arſenie aus dem Erzte aufgeloſet, und als es entwe
der damit ſurchargirt geweſen, ſolchen an dem feſten Geſtein abgeſetzet,
oder da es vielleicht nach und nach eingetrocknet, ſo hat ſich der Arſenie cry-
ſtalliſirt, und an das daſelbſt befindliche Geſtein angeleget, und es iſt folglich

damit wie mit andern Quarz, Spath, und Erzt-Druſen hergegangen. Jch
habe dieſes an meinen obangefuhrten Verſuchen geſehen. Denn als ich
meine ArſenicErzte in denen Zuckerglaßgen wohl zugedeckt in der Kalte ein

trrocknen laſſen, ſo war ſolches mit kleinen Arſenic-Cryſtallen uber und uber

beſchlagen.
Doch ich entferne mich zu weit von meinen FarbenKobolde, wiewohl

doch das bisher angefuhrte auch nicht ganz ohne Nutzen ſeyn wird. Denn
eben auf dieſe Art verhalten ſich auch noch verſchiedne dieſer Kobolde. Jch
habe auf vorbeſchriebne Art derben blauen Schlacken-Kobold von der Ge—
ſellſchaft zu Schneeberg genommen. Jch ſtieß ſolchen ganz klar, und uber—
goß ihn, in einem reinen Zuckerglaſe, mit deſtillirten Waſſer, ſetzte es, wie
eben geſagt, in Digeſtion, und verfuhr damit, wie ich oben bey den
Scherben-Kobold gewieſen, da ich denn durch die Evaporation nicht allein
einen Arſenic erhielt, ſondern auch mein Probemehl war nach der Eintrocknung
gleichfalls mit Arſenic beſchlagen. Eben dergleichen habe auch an dem
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S e 61FarbenKobold von Anna und Daniel, von Rappold, von Sonnenwirbel,
von Roſenkranz, von Peter Paul, vom Schaafſtalle zu Schneeberg, nicht

weniger an denen ſpeiſigen Saalfelder Kobolden, an denen Riegelsdorfern
in Heſſen, an denen Spaniſchen von Bielſa in Arragonien, und an ver—
ſchiednen andern wahrgenommen; da hergegen aus denen Sand-Kobolden,
und Spiegel: Kobolden, ſo wenig als aus dem ſchwarzen zu erhalten war. Doch
nicht das Waſſer allein iſt es, daß den Arſenie aus dem Kobold ſichtlich
darſtellet, ſondern auch das SalpeterSaure, obgleich nicht aus
allen Kobolden. Jch wurde ſolches zum erſten an dem derben blauen
Schlacken: Kobolde von der Geſellſchaft zu Schneeberg gewahr. Jch nahm
Loth deſſelben klar geſtoſſen, und goß nach und nach 1 Unze reines aci—
dum nitri darauf, ſetzte es in gelinde Digeſtion, da es denn einen ziem—
lichen Theil ſolvirte. Als das acicdum nicht mehr angriff, ſo filtrirte die
Solution warm durch ein reines Druckpapier, und ſetzte es wohlbedeckt
in einem Zuckerglaſe hin. Als ich nach drey Tagen wieder darnach ſahe,
ſo ſchwammen gelbliche Cryſtallen oben auf, welche ich abnahm, auf reinen
Papier trocknete, hernach nochmals in deſtillirten kochenden Waſſer ſolvirte,
und ſchone weiſſe durchſichtige ArſenicCryſtallen erhielt. Eben dieſes iſt
mir auch mit verſchiednen andern dergleichen derben ſpeiſigen Kobolden in
dieſem acido gelungen. Doch muß ich geſtehen, daß man auch dadurch
nicht allen Arſenic reine davon ſcheiden kann. Jndeſſen iſt es doch genung,
gewieſen zu haben, daß auch durch den naſſen Weg der Arſenie aus dem
Kobolde ſich ſichtlich darſtellen laſſe. Mit den andern acidis hat es mir
noch nicht ſo gelingen wollen, ohngeachtet ich es auf verſchiedne Art damit
angefangen, und weder Zeit noch Muhe, noch Koſten geſpahret habe. Ja,
wer dennoch daran zweifeln wollte, welches doch nicht zu vermuthen, der
ſehe nur die gepochten und gewaſchenen Kobolde auf Farbwerken an, wenn
ſolche einige Zeit uber einander gelegen haben, da er denn ſowohl aus dem
Geruche, als auch aus deren weiſſen Beſchlage von der Wahrheit dieſer
meiner Verſuche zur Gnuge uberwieſen werden, und durch die Auslaugung
eines ſolchen Kobolds mit kochenden Waſſer ſeinen Arſenic haufig genung
finden wird.

3. Den dritten Weg, wodurch der Arſenic aus dem
Kobolde deutlich und ſichtlich dargeſteller werden kann,
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62 Va  98nehmlich durch die Verſetzung mit andern Korpern anlan
qend, ſo kommt es darauf an, daß man denſelben ſolche
Korper zuſetze, mit welchen der Arſenic ſich gerne verbin
det, oder ſolche, welche den Arſenic ſcheiden, und in keine
Verbindung damit gehen wollen. Selbſt die Natur hat ſchon in
der unterirdiſchen Werkſtatt durch die Aneignung uns den Weg zu derglei—
chen Proben gewieſen; wenn wir z. E. an denen mit dem Kobold ver—
miſchten gelben Kupferzten gewahr werden, daß ſolche ganz blaß ausſehen.
Zerſtuffet man ſolche, ſo auſſert ſich bey jeden Schlage der arſenikaliſche Ge
ruch auf das deutlichſte. Werden ſolche geſchmolzen, ſo erfordern ſie weit
mehrere und langere Roſtung, als andre; ja die Garkupfer die davon fallen,
erhalten felten ſo eine hochrothe Farbe, wie andre reine Garkupfer zeigen,
ſondern fallen ofters gelblich. Ja was noch mehr, iſt der Arſenic, Farben—
Kobold, und das Kupfererzt ſo mit einander verbunden, daß ſie nicht ge—
ſchieden werden konnen, ſo fallen die Kupfer blaß, ſprode, und faſt ganz
unbrauchbar, dergleichen mir unter andern von Saalfeld zu. Handen gekom

men, da beſonders das grune koboldiſche Kupfererzt, ferner Flotz mit Ku—
pfererzt, kupferblaue und gewachſenen Kupfer, ferner ſehr feiner weiſſer Ge—
burg-Kobold, alle drey von Diebskaſten Fundgrube am Rothenberge, wenn
ſie durch einander geſchmolzen werden, im Rohſchmelzen eine Speiſe fallen
laſſen, welche uber die Halfte im Centner Kupfer halt. Die bavon garge—
machten Kupfer aber werden glimmrig und ſprode, ſo daß fie zu nichts, als
zu Stuckmeßing gebraucht werden konnen. Hierdurch entdeckt fich nun die
Gegenwart des Arſenics im Kobold vollkommen, wir wollen die Beſtand—
theile dieſer drey Erzte einzeln anſehen, ſo wie ich ſolche in der chymiſchen
Unterſuchung gefunden habe. Was alſo das grune koboldiſche Kupfererzt
anlangt, ſo iſt ſolches ein Gemenge von ordinairen gelben Kupfererzt, wel—
ches aber durch die Einmiſchung und den Beytritt des Arſenies, und des
ſpeiſigen weiſſen Kobolds ſelbſt, ganz bleich geworden, durch ein unter der
Erde befindliches acidum aufgeloſet, und mit einem alcali minerali aus
dieſer ſeiner Solution præcipitiret worden; folglich giebt dieſes Erzt durch
die Sublimation Arſenic, durch die Aufloſung aber in ſauren Aufloſungs-
mitteln eine Extraction, welche mit ſpiritu alcalino urinoſo ſich blau
tingiret, und mithin von der Gegenwart des Kupfers deutlich zeuget. Mit
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S S 63Blutlauge, aus Rindsblut und alcali ſixo per calcinationem ſolu-
tionem gemacht, ſo wie ſolche zu Verfertigung des Berlinerblaues ge—
braucht wird, ſchlagt ſich ein groſſer Theil dunkelblauer Præcipitat nieder,
und beweiſet alſo deutlich, daß Eiſen in Menge dabey ſey. Mit alcali fixo
aber ſchlagt ſich ein zartes Pulver nieder, welches Kupfer, Eiſen und Farb—
weſen in ſich hat. Das Flotzerzt beſtehet aus Sand, Thonerde, Kupfer
und ziemlich viel Eiſen, ſo wie gegentheils der Kobold aus vielen Arſenic,
Kupfer, Eiſen und blaufarbenden Weſen beſtehet. Nun erwege man, daß
Arſenic und Kupfer ſich ſehr gerne mit einander vereinigen, ob ſie gleich
nicht ſo gar feſte aneinander hangen, daß ſie nicht wieder geſchieden werden
konten. Man bedenke ferner, daß Eiſen und Arſenie ſich noch feſter mit
einander verbinden, ſo daß ſie nicht ſo leicht wieder von einander gebracht
werden konnen, und daß hierzu faſt nichts geſchickter als der Kieß iſt; in—
dem der Schwefel bloß vor ſich nicht gehorig angreifet, ſo iſt meines Erach
tens ſehr deutlich zu begreifen, woher dieſe Speiſe entſtehe, und warum die
Kupfer davon ſo ſprode und ſchlecht ausfallen. Nehmlich hier hat ſich der
Arſenic wahrend des Schmelzens mit dem Eiſen innigſt verbunden, und da
das Eiſen und Kupfer auch ſehr nahe Freunde zuſammen ſind, und ſich gerne
mit einander verbinden, ſo erhellet daraus, daß das Eiſen das Verbindungs
mittel ſey, welches in dieſem Kupfer den Arſenic ſo feſte einfuhret, daß es
auch durch roſten und garmachen nicht allezeit ganz davon zu befreyen iſt,

und folglich blaß, ſprodẽ und glimmrig werden muß. Jch konnte noch mehr
Exempel davon bey Gelegenheit andrer dergleichen Erzte anfuhren, allein
ein fleißiger Chymicus wird dergleichen ohnedem die Menge davon bey ſei—
nen Verſuchen wahrnehmen. Jch will aber doch nur ein paar dergleichen
angeſtellte kleine Arbeiten anfuhren. Man nehme reinen derben gegrabnen

Fliegenſtein, oder Scherben-Kobold, fublimire ſolchen mit dem gehorigen
Feuersgrade in einer glaſernen beſchlagnen Retorte. Jch habe ſolches mit
derben Scherben-Kobolde von St. Jacob zu Markirchen in Lothringen ver—
ſucht, und erhielt aus 1Quentgen deſſelben  Scrupel und 14 Gran ſchonen
reguliniſchen Sublimat, unten blieben õ Gran eines dunkelgrauen lockren
Pulvers, welches ſich in acido nitri ſolvirt mit Blutlauge blau nieder—
ſchlug, und alſo ſtark eiſenſchußig war. Nun nahm ich von eben dieſem
Kobold 1 Quentgen, und 2 Quenigen reiner Eiſenfeile, miſchte es wohl

durch



64 S edurch einander, that es in eine wohlbeſchlagne glaſerne Retorte, und legte
es im Windofen ins ofne Feuer, welches ich Anfangs ganz gelinde gab,
nach und nach aber verſtarkte, daß die Retorte zu ſchmelzen anfieng. Dieſes
ſtarken Feuers ohngeachtet, war doch nicht mehr als ein Scrupel, nicht re
guliniſch ſondern wie Fliegenſtein ausſehender Sublimat in den Hals der.
Retorte geſtiegen, die Lmatura martis war unten feſte zuſammen ge—
backen, ſahe ſchon weiß ſilberfarben, die Korngen ſelbſt hatten zu ſchmelzen
angefangen, ſahen faſt wie Platina del Pinto aus, und wogen uber
12 Quentgen. Ohngeachtet ich nun ſolches ſo viel moglich klar ſtieß, und
unter der Muffel ſtark calcinirte, ſo gieng doch nur ſehr wenig von Arſenic
loß. Da nun auf dieſe Art der Arſenic fehr feſte mit dem Eifen verbunden
war, ſo ſetzte zu dieſem daraus entſtandnen Halbmetall, welches nach der
Roſtung 1 Quentgen und 1Scrupel wog, 2 Quentgen reines Kupfer,
ſchmelzte es in einer zugedeckten Tutte im Windofen zuſammen, und erhielt
eine Speiſe, welche im Bruch dem Kupfernickel, oder einer angelaufenen
KoboldSpeiſe ſehr gleich ſahe, nur daß ſolche kein blaues Glaß geben
wollte. Jch roſtete dieſen Konig wiederum recht ſehr ſtark, allein er
verlohr dadurch nur wenig am Gewichte; als ich aber denſelben mit
dreymal ſo ſchwer reinen Schwefelkieß, und viermal ſo ſchwer reinen
Flußſpath vermiſchte, und in einer Tutte ſchmelzte, ſo fiel ein Rohſtein,
welcher nach einer darauf folgenden Roſtung, mit denen gehorigen Zuſchla
gen beſchickt, deren man ſich zu Probierung des Nohſteins auf Schwarz-
kupfer zu bedienen pfleget, einen Schwarzkupfer-Konig gab, welcher mit
Bley gehorig beſchickt unter der Muffel ein Garkupfer gab, welches doch
aber nicht recht ſchon roth, ſondern mehr gelblich, wenigſtens blaßrothlich
ausſahe, ohngeachtet ſolches gehorig abgegangen war. Hieraus erhellet,
deucht mir, deutlich genung, daß der Arſenie das Kupfer und Eiſen ziem—
lich feſte mit einander verbinde, ſo daß wurklich eine reine Scheidung auf
die gemeine Art nicht ſo leichte ſey; es verſteht ſich ohne allzu groſſen Ver
kuſt des Kupfers; denn wenn ich z. E. zu dem Probieren des geroſteten
Steins auf Schwarzkupfer, etwas weniges rohes Antimonium nehmen
will, ſo greift daſſelbe das Eiſen mehr an, und verzehrt es; aber zu gleicher
Zeit verzehrt es auch ſehr viel von Kupfergehalt. Kurz, wenn Eiſen und
Kupfer vermittelſt. des Arſenies mit einander verbunden ſind, ſo halt ſich der
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Arſenie guch in dem ſtarkſten Feuer ungemein lange, da hergegen derſelbe in
der Verbindung mit bloſſen Kupfer leicht wieder davon gehet, wie man an

deyen wiederholten Schmelzungen des weiſſen Kupfers mehr als zuviel ge—
wahr wird, und wie man auf denen Hutten bey dem Kupfererzt-Schmelzen
und Garmachen, auch in groſſen taglich und auf verſchiedne Art ſehen kann.

Aus dieſen angefuhrten erhellet, daß der Arſenie ſich durch die Ver—
miſchung mit dieſen zweyen Metallen, und die daher entſtehende neue Aus
geburt des ſpeiſigen Halbmetalls, deutlich offenbare. Nun erfordert die
Schuldigkeit zu zeigen, wie ſolches auch mit denen FarbenKobolden
angehe. Hier braucht es nun nicht einmal ſo groſſe Weitlauftigkeiten.
Denn bey denenſelben kommi er ſehr leicht und auf verſchiedne Art zu Ge—

ſichte. Die gewohnlichſten Wege aber ſind

4) Durch die iimple Calcination, und beſonders mit
firen alkaliſchen Korpern.
b) Durch die Vermiſchung mit Schwefel.
c) Durch die Vermiſchung mit Alercurio ſublimato

corroſivo.

q) Jn der Speiſe.
a) Durch die ſimple Calcination wird der Arſenic dargeſtellet nach
der Art, wie ich beſſer oben angefuhrt habe. Weil aber, beſonders bey ſehr
ſpeiſigen Kobolden, wie ich ſchon oben angefuhrt habe, der Arſenie durch
die bloſſe Calcination nicht reine heraus geſchieden werden kann, ſo wenig
als man behaupten kann, daß, auch gar in einerley Art von Kobold, immer
einerley Arſenicgehalt gefunden werde, ſo ſtehet zu merken, daß es ofters
auf das beygemiſchte Geſteine ankomme, um dieſes giftigen Mittelſalzes mehr

oder weniger zu bekommen. Jch habe daher durch wiederholte Verſuche
wahrgenommen, daß die arſenikaliſchen und ſpeiſigen Kobolde weit mehr
Arſenic fahren laſſen, wenn ſie mit Kalkerden melirt ſind, als wenn ſie
ganz rein ſind, wovon der Grund in dem, waos ich kurz vorher von der ge—
nauen Verbindung des Eiſens mit dem Arſenic, und dieſer neuen Miſchung
mit dem Kupfer, zu ſuchen iſt. Es iſt ganz ſicher, daß dieſe Verbindung
des Arſenies mit dem Eiſen nicht in deſſen Salzgeſtalt, ſondern in ſeiner re
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66 G e s6guliniſchen Forme geſchiehet. Nun wiſſen wir, daß die alkaliſchen firen
Salze und Erden diejenigen Wege und Mittel ſind, vermoge deren der Ar—
ſenie unter gehoriger Regierung des Feuers in ſeiner reinen weiſſen Salz—
geſtalt zum Vorſchein gebracht wird. Was Wunder alſo, wenn diejenigen
arſenikaliſchen Kobolde, die mit Kalkgeſtein, Kalkſpathe u. dgl. umgeben
ſind, in der Calcination mehr Arjenie fahren laſſen, als die ſtahlderben.
Einige Verſuche werden es klar machen. Man nehme einen mit kalkartigen
Geſtein durchſloßnen Farben-Kobold, man thue ſolchen in eine wohlbeſchla—
gene topferne Retorte, und treibe es mit Reverberir- Feuer, ſo wird man
gewahr werden, daß in dem Halſe der Retorte eine weit anſehnlichere Menge

von weiſſen Arſenie hangen wird, als von einem auf eben dieſe Art tractir—
ten ſtahlderben ſpeiſigen, oder ſogenannten Schlacken-Kobolde. Wer den

Erweiß dieſes Satzes Unzenweiſe haben will, der darf nur einen ſtahlderben
Mißpickel, oder arſenikaliſchen weiſſen Kieß, Waſſerkieß, auf dieſe Art mit
ſtarken geſchwinden und lange anhaltenden Feuer bearbeiten, ſo wird man
gewiß den ArſenicKonig in genugſamer Quantitat zu ſehen bekommen, be
ſonders wenn man den klargeſtoßnen Kieß mit 203 Theilen groben reinen
Flußſand melirt hat. Nun nehme man eben dieſes Giftkießes 4 Theile,
und hierzu 1Theil reinen Kalkſpath, und tractire ihn auf mehrbeſagte
Weiſe, ſo wird man ſeinen Arſenic, wo nicht allen insgeſammt, wenigſtens
einen groſſen Theil deſſelben als einen wahren weiſſen Arſenie aufgeſtiegen
finden. Man verfolge dieſe Art von Verſuchen allenfalls auch unter der
Muffel, indem man dergleichen arſenikaliſche Kobolde nach Proportion mit

Flußſpath oder einer andern reinen Kalkerde verbinde, und alsdenn unter—
ſuche man den Abgang, ſo wird man finden, wie vorzuglich derſelbe vor
demjenigen ſey, der aus dem reinen Kobolde erfolget. Jch muß bey dieſer
Gelegenheit beylaufig erinnern, daß dieſe Art durch die Sublimation einen
Regulum arſenici aus deſſen derben mineris zu machen, mir allezeit
vorzuglich vor derjenigen zu ſeyn ſcheinet, da man ſolchen nach der gewohn

lichen Art mit firen alkaliſchen Salze und Seife verfertiget, weil man
1) durch dieſe Sublimation mehr Regulum erhalt. 2) Derſelbe natur—
licher Weiſe reiner iſt. 3) Die Arbeit bey weiten ſo gefahrlich in Abſicht
auf die Geſundheit nicht iſt, als wie die gemeine Regulificirung des Ar—
ſenies. Wenn wir dieſes bis anher angefuhrte reiflich erwegen, ſo frage

ich



S  gd 67ich einen jeden unpartheyiſchen, ob es wohl ſo ungerecht ſeyn ſollte, wenn
man davor hielte, daß aller Arſenie unter der Erde eigentlich nicht anders,
als in gediegner reguliniſcher Geſtalt vorkomme, und daß ſolcher ſeine ver—
ſchiedne Geſtalten bloß dem Beytritte andrer Korper zu danken habe. Z. E.
daß der weiſſe gewachſene cryſtalliniſche Arſenie, durch eine Aufloſung des
Arſenie-Reguli, auf eine oder die andre Weiſe entſtanden ſey. Daß der gelbe
und rothe Arſenic ein mit Schwefel mineraliſurter Arſenic-Konig ſey; daß
derſelbe in dem Mißpickel nur mit Eiſen vermiſcht ſey, und daß jemehr fremd—
artige Theile ſich zu demſelben geſellen, deſto mehr wird ſeine eigentliche Ge
ſtalt verſtellet. Jch begehre nicht einem andern dieſe meine Meynung auf
eine gebietheriſche Weiſe aufzudringen, allein hier ſind meine Grunde. a) Jſt
es wohl unlaugbar, daß man im Mineralreich unendlichmal mehr gewach—
ſenen Regulum arſenici, als weiſſen cryſtalliniſchen Arſenic finde. D) Jſt
es aus dem kurz vorher angefuhrten gewiß, daß man den Regulum arſe-
nici aus ſeinem reinen derben Erzte dem Mißpickel und Scherben-Kobold
allezeit vor ſich und ohne allen Zuſatz erhalte, da hergegen kein weiſſer Ar—
ſenic erlangt werden kann, es ſey denn, daß dem Erzte ein firer alkaliſcher
Korper zugeſetzt werde, oder von der Natur ſchon zugeſetzt ſey, oder daß
eine beſondre Regierung des Feuers aldhibiret werde. c) Sehen wir ja
an denen durch den Arſenie mineraliſirten Metallen, daß ſolche eine vorzug—
liche Schwere, ein vollkommen metalliſches Anſehen, und bey der Roh
Schmelzung ein wahres halbmetalliſches Gemenge geben. 4) Jſt und
bleibt es allezeit bedenklich, daß der Arſenic ſich niemals in Form eines Sal
zes mit denen Metallen in trocknen Wege will vermiſchen laſſen, es ſey
denn, daß ſolches vermittelſt eines haufigen Phlogiſti geſchehe, als durch
welches derſelbe aus ſeiner ſaliniſchen in eine reguliniſche Geſtalt reducirt
wird, wie wir z. E. bey der Verfertigung des weiſſen Kupfers und dergl.
ſehen. Will man von dieſen bisher angefuhrten kleinen Verſuchen auf die
Arbeit in groſſen appelliren, ſo laſſe ich mich auch darzu willig finden; um
uns aber nicht lange bey allerley Kleinigkeiten aufzuhalten, ſo erſuche ich
diejenigen, denen meine Meynung noch zu unentſchieden ſcheinen mochte,

von der Gute zu ſeyn, und bey denen Kobold-Brennofen, Zinnſtein-Brenn
ofen, auf denen Gifthutten denjenigen ſchwarzen Sublimat zu unterſuchen,
der ſich gleich zu Anfange des Giftfanges, und alſo nahe bey dem Brenn
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ös S e „Gofen ſelbſt anzulegen pfleget. Man ſammle ſolchen reinlich und ſublimire
ihn per ſe, und ſage mir, ob der Sublimat nicht ein wahrer Regulus
arſenici ſeyn werde. Ja, wird man ſagen, das iſt kein Wunder, hier
kann wohl eine Art von Reduction, vermittelſt des Phlogiſti, aus dem
Feuer vorgehen; aber hierauf dienet zur Antwort, ware dieies, ſo muſte ja
alles aufgetriebne und verfluchtigte von der Art ſeyn, welches doch wider
alle Erfahrung ſtreitet. Folglich iſt ganz naturlich, daß der Arſenic in
Form eines weiſſen Giftmehls ſo lange am erſten losgehet, als allenfals alka-
liſche Erden, die ſich bey dem Erzte befinden, ſolchen zu einem dergleichen
Mittelſalze zu machen fahig ſind, welches dann hernach zu erſt und tanquam
ſpecifice levius weiter nach vornen zu getrieben wird. Wenn aber dieſe
alkaliſche Erden nichts mehr von den brennlichen Theilen des arſenikaliſchen
Sublimats in ſich nehmen konnen, ſo muß zuletzt der Arſenic in reguliniſcher
Geſtalt aufſteigen, worzu auch nicht wenig beytraget, daß allerdings je ge—
linder der Feuersgrad bey der Sublimation iſt, je mehr weiſſes Giftmehl
wird erlangt, je ſchneller und heftiger aber der Feuersgrad auf einmal gege—
ben wird, deſto mehr ſteiget der Arſenic als ein wahrer Regulus auf Wer

dieſes abermals vor ein bloſſes Poſtulatum von mir anſehen wollte, dem
werde ich mit Anfuhrung folgender kurzen Erfahrungen vielleicht wenigſtens
in etwas, wo nicht vollklommen, zu uberweiſen im Stande ſeyn. Man
nehme einen hochſtreinen weiſſen durchſichtigen eryſtalliniſchen Arſenic, man
vermiſche 2 Theile deſſelben mit 1 Theil hochſtreinen ſalis alcali fixi. Nun
treibe man es allenfalls in ofnen Feuer aus thonernen Gefaſſen mit der
groſten Gewalt, ſo wird man zwar einen vortreflich ſchonen reinen weiſſen
eryſtalliniſchen Arſenie wieder erhalten, aber niemals die Quantitat wieder,
die man dazu genommen hat. Nun nehme. man die auf dem Boden der
Retorte zuruckbleibende Remanen?, man wird finden, daß ſolche an der
kuft ſchnell attrahirt, und in eine zahe vilceuſe Materie deliqueſcirt,
welche ſich als eine Art eines alcali cauſtici einigermaſſen verhalt, ubrigens

im Feuer ſehr beſtandig iſt, und ſich nicht ſo leicht, wie man wohl denkt,
ſcheiden laßt. Jch kann wenigſtens ſagen, daß ich es auf verſchiedne Art
probiert habe, ich muß aber geſtehen, daß nur ſehr wenig Wege mir gelun
gen ſind. Jch will ſolche nur ganz kurz anfuhren: Erſtlich wird man in
dieſem Gemenge den Arſenie gewahr, wenn man ſolches, ehe es noch an der
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VS  g 69Luft attrahirt, in einem warmgemachten Morſel klar ſtoſſet, und 1 Theil
deſſelben mit  Theile ausgegluhten Kuhnruß vermengt, dieſes Gemenge
aber in einen gluhenden Schmelztiegel unter einer guten Eſſe in Windofen
traget, da man denn gar bald die Spuren des Arſenics durch den Geruch
entdecken wird. Eben dieſes kann man auch in verſchloßnen Feuer in einer
wohlbeſchlagnen thonernen Retorte mit jetzt beſagter Miſchung gewahr wer—

den. Zweytens habe ich den Arſenic aus dergleichen Vermiſchung mit firen
alkaliſchen Salze am beſten zu ſehen bekommen, wenn ich mit Zuſetzung von
genugſamen klargeriebnen Schwefel oder Schwefelblumen, eine Schwefel—
Leber aus dem mit fixen alkaliſchen Salze verbundnen Arſenic gemacht; da
denn nach deren geſchehenen Aufloſung mit kochenden deſtillirten Waſſer,
und nach geſchehener Præcipitation mit acidis, der edulcorirte Præci-
pitat entweder ſublimando ein auripigmentum gegeben, oder mit Mer-
curio ſublimato ein butyrum arſenici und einen Zinnober heruber
gehen laſſen. Wem dergleichen Arbeiten zu koſtbar und zu gefahrlich ſchei—
nen, den will ich bitten, nur das ſogenannte arlenicum fixum, und das
ESpiegel-Metall zu unterſuchen. Erſteres iſt bekanntermaſſen eine Miſchung,
welche entſtehet, wenn man weiſſen eryſtalliniſchen Arſenie mit einer gewiſſen
Quantitat lepurirten Salpeters verſetzt, und dunne flieſſen laßt, hernach
aber ſolches ausgieſſet und vor der kuft verwahret. Letzteres das Spiegel—
metall iſt bekanntermaſſen eine Miſchung, deren Hauptbeſtandtheile Sand,
Salpeter und Arſenir ſind. Bey beyden geſchiehet eine Alkaliſirung des
Salpeters, und hierdurch wird zugleich der groſte Theil des Arſenics ſo feſte
gebunden, daß er auch ſogar Feuer- und in Glaßfluſſe beſtandig wird.
Doch ich muß abbrechen, weil ich ſonſt zu weit von dem Arſenic im Kobolde
abgeleitet wurde, da ich mir hier nicht vorgenommen habe, eine umſtandliche

Unterſuchung des Arſenies anzuſtellen. Wiewohl ich doch glaube, daß das,
was ich hier angefuhret habe, von verſtandigen Leſern auch hier und da auf
die Entdeckung des in Kobolden verborgnen Arſenics werde appliciret wer—

den konnen. Gennug daß ich hoffe, in der Kurze, und durch Anfuhrung
nicht bloß leerer Muthmaſſungen, ſondern durch Nachweiſung wurklicher
Erfahrungen erwieſen zu haben, daß ſich der Arſenic auch bey Kobolden,
nach ihrer verſchiednen Beſchaffenheit mehr oder weniger, zwar einige Zeit

verbergen, gleichwohl gber in der Folge niemals einem accuraten Natur—
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70 S eforſcher ganz verſteckt bleiben konne. Eben hieraus erhellet auch, woher
es ruhre, daß man ofters auch bey dem, dem Anſehen nach beſtens aus—
calcinirten Blaufarben-Kobolde, wenn man ſolchen nachher mit Sande
und firen Laugenſalze zu Glaſe ſchmelzet, doch noch eine merkliche Spur von
Arſenic wahrend des Schmelzens gewahr wird. Dieſe innige und ziemlich
feuerbeſtandige Verbindung des Arſenies mit dem alcali fixo giebt uns
auch den Grund an, warum die mehr ſpeiſigen und folglich arſenikaliſchen
Kobolde ein lieblicheres blaues Glaß geben, als diejenigen, die dergleichen
nicht fuhren. Jch ſage mit Bedacht ein lieblicheres blaues Glaß, nicht
aber deswegen hoher von Farbe, weil der Arſenic zum Farbeweſen nichts
beytragt. Allein da es gewiß iſt, daß er bisher erzehltermaßen ſich innig
mit dem ſale alcali verbindet, auch ſolches wurklich ſtarker macht, ſo ver—
urſacht er, daß daſſelbe hernach deſto ſcharfer in die Sande eingreife, und
ſolche dunnflußiger mache, folglich auch geſchickter das im Kobold befindliche
Farbeweſen in ſich zu nehmen. Beſonders hat der Arſenic bey Verfertigung
bunter Glaſer die Eigenſchaft, daß er die damit verfertigten Fluſſe nicht
leicht blaſig werden laßt. Daher geſchickte Kunſtler bey Verfertigung derer
feſten bunten Glaßfluſſe ſehr oft etwas weiſſen Arſenic nebſt nitro dem ſali
alcali zuſetzen, und darf man auch ſogar Kunkels ſeine Glaßmacher-Kunſt
nachſehen, da man denn finden wird, daß unter ſeine meiſten krittas eine
gewiſſe Quantitat Arſenics genommen werden muß. Ja wer weis ob nicht
eben dergleichen Vermiſchungen, Aneignungen, und wenn ich ſo reden darf
Fixationes des Arſenics, der Grund der Entſtehung derer Metalle, und
wo nicht aller, doch verſchiedner Metalle ſind. Der von dem ſeel. Herrn
Bergrath Henkel an mehr als an einem Orte angefuhrte Verſuch, mit dem
in acido nitri aufgeloſten Mißpickel und deſſen Verbindung mit der Kreide,
ſollte einen wohl mehr Nachdenken verurſachen. Doch will ich hierbey
keine Application auf derer Goldwurmer ihren Drachen mit verſchnittenen
Flugeln oder ihre ubrigen chymiſchen Schlangen und Ottergezichte machen.
Jndeſſen ware zu wunſchen, daß die von der Konigl. Academie derer
Wiſſeüſchaften vor einigen Jahren dufgegebene Frage, ob der Arſenic, den
man bey ſo vielen Erzten und Mineralien findet, der erſte Urſtoff derer Me
talle, oder ob derſelbe nur als ein Auswurf zu conſideriren ſey? grundlicher
und hauptſachlich mit mehreren zuverlaßigen Erfahrungen von denen.Herren
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S Se S 71Verfaſſern derer eingeſchickten Schriften erortert worden ware; denn gewiß

bey der Chymie kommt es nicht auf bloſſe Stuben-Philoſophie, auf ein
bloſſes ich dachte, ich ſollte meynen, mir ſcheinet es wahrſcheinlich, vermuth—
lich ce. an, ſondern hier iſt Hercules almota manu implorandus, ich
will ſo viel ſagen, man muß ſelbſt fleißig, ordentlich, reinlich und ohne vor—
gefaßte Meynungen arbeiten, und hernach aus denen prochctis allererſt
ſchlieſſen.

b) Der zweyte Weg den Arſenic in denen Kobolden durch
die Verſetzung mit einem andern Borper zu entdecken, war
die Vermiſchuntt mit Schwefel. Jch habe in vorhergehenden ge—
ſagt, daß man den mit ſale alcali figirten Arſenic durch Verfertigung einer
Schwefel-Leber entdecken konne. Defters geſchiehet es, daß die Natur be—
reits bey Zuſammenſetzung derer Farben-Kobolde eine dergleichen Miſchung
veranſtaltet hat, indem ſie ſolche mit zart eingeſprengten Schwefel-Kießen
vermiſchet. Jn ſolchem Falle wird man nun zwar durch die Calcination
in ofnen Feuer den Geruch des Schwefels mit dem Arſenic durch den Ge—
ruch, durch das Anlaufen des Ruhrhakgens und auch wohl durch kleine blaue
Flamgen gewahr, die ſich deutlich uber den Gefaße zeigen, worinne man
die Roſtung vornimmt. Allein wenn man doch auch hierbey gerne accurat
wiſſen will, wie viel eigentlich ſowohl von Schwefel als von Arſenic bey der—
gleichen Erzte ſey, ſo iſt nichts naturlicher als daß man einen von alkaliſchen
Erden ganz reinen und derben Kobold, von dem man entweder die Vermu—
thung hat, daß er wurklich ſchwefelhaltig ſey, oder in welchen man die Kieße
in der That entdecket, in verſchloßnen Gefaße eben ſo bearbeite, wie man in
der Probierkunſt die Schwefel-Kieße durch die Abſchwefelung in rtopferne
Retorten auf Schwefel zu unterſuchen pflegt. Die Producta werden bey
dieſer Arbeit ganz gewiß ſehr verſchieden ausfallen. Denn entweder es iſt
des Arſenics zu viel und des Schwefels zu wenig, ſo wird der Sublimat
ſehr blaßgelb ausſehen. Oder wenn des Schwefels zu viel, des Arſenics
aber zu wenig, ſo wird ſich ſehr wenig ſublimiren, und das meiſte wird
auf dem Boden der Retorte rothgeſtoſſen auf dem Kobolde ſitzen, und in
ſolchem Falle ſiehet man ſich genothiget eine proportionirliche Quantitat
von weiſſen Arſenie genau abzuwagen, das in der Retorte zuruckgebliebne

lar zu ſtoſſen und mit dem Arſenic zu vermiſchen, und von neuen zu ſubli-
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72 G e bmiren. Oder es iſt des Schwefels zu wenig, der Arſenic aber mit denen
ſpeiſigen Theilen des Kobolds zu innig verbunden, als daß man ſolchen durch
den wenigen Schwefel davon ſcheiden konne; in ſolchen Falle iſt es noth—
wendig entweder noch mehr Schwefel in natura oder in deſſen Erzte dem
Kieße zuzuſetzen. Eben dieſer letzte Handgriff iſt ſehr dienlich um die Quan
titat des Arſenics in der Koboldſpeiſe zu entdecken. Niemand erwarte hier
daß ich ein ganzes Formulare arſenici ſulphureum herſetzen ſolle, oder
daß ich das pondus genau anzeigen muſſe, als welches auch vielleicht bey
denen meiſten Kobolden ſehr verſchieden ſeyn wird und ſeyn muß. Geſchickte
und zum Nachdenken fahige Arbeiter werden es nicht einmal verlangen; fau
len und unerfahrnen aber alles in das Maul zu ſchmieren, iſt meines Wiſſens
eben nicht nothig. Eben ſo wenig weide ich nothig haben weitlauftig zu er—
zehlen, wie und auf was vor Art und Weiſe der auf dieſe Art mit den Schwefel
aufſublimirte und von dem Kobold geſchiedne Arſenic wieder ſichtbar und
reine dargeſtellet werde. Wer aus der Chymie die Verfertigung des Olei
oder Butyri arſenici und den dabey entſtehenden Zinnober mit mercurio
ſublimato corroſtvo und auripigmento weis, der wurde mir es ver—
muthlich noch darzu verdenken, wenn ich ſolche unnothige Weitlauftigkeiten
machen wollte, um ſo mehr da ich bereits oben bey Gelegenheit der Darſtel—
lung des Arſenics durch die Verfluchtigung etwas von dieſer Sache erweh
net habe. Hierbey ereignet ſich eine ganz beſondre Frage, nehmlich ob die
bisher angefuhrte Verfluchtigung, des mit dem Kobolde innig verbundnen
Arſenics, vermittelſt des Schwefels, dem vitrioliſchen Beſtandtheile oder dem
brennlichen Weſen, oder beyden zugleich zuzuſchreiben ſey? Dieſe Frage zu
beantworten wird um ſo viel weniger ſchwer ſeyn, wenn man die Verhaltniß
des reinen concentrirten Vitriol ſauren ſowohl als des Phlogiſti gegen
den reinen Arſenic erweget. Es iſt alſo erſtlich bekannt, dß wenn man
weiſſen eryſtalliniſchen Arſenie mit einem reinen weiſſen Vitriol-Oehl melirt,
ſo gehet das Oleum Vitrioli vollkommen in der Deſtillation heruber, der
Arſenic aber wird hierdurch auf gewiſſe Maaſſe ſo feuerbeſtandig, daß man
einen groſſen Grad des Feuers geben muß, wenn man ſolchen ſublimiren
will, und alsdenn ſteigt er allererſt in ſchonen durchſichtigen Diamantklaren
Cryſtallen in die Hohe. Zweytens iſt bekannt, daß wenn man den mit
Schwefel bereits melirten Arſenic, nehmlich das Auripigmentum mit

Pitriol
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Vitriol-Oehle melirt, ſolches ebenfalls meiſtens ohnverandert heruber ſtei—
get, doch ſo, daß ſich zuletzt etwas ſchwefelartiges obgleich wenig ſublimirt.
Aus dieſen angefuhrten will es alſo wohl ſcheinen, als wenn das bey dem
Schwefel befindliche Acidum vitriolicum zu der Verfluchtigung des Ar—
ſenies aus dem Kobolde wenig oder gar nichts beytruge. Was das brenn—
liche Weſen des Schwefels allein anlangt, ſo iſt es aus den an verſchiednen
Orten dieſes Abſchnittes bereits angefuhrten deutlich genung, daß ſolches
vor ſich zwar den Arſenic regulificiren, keinesweges aber in reiner ſalzarti—
ger Geſtalt darſtellen konne, um ſo mehr da ſolches in der Verbindung mit
dem Vitriolſauren, oder als Schwefel viel zu eingreifend in die meiſten
ubrigen mineraliſchen Korper iſt. Es bleibt uns alſo allem Anſehen nach
nichts ubrig, als daß wir den ganen Schwefel nach ſeiner volligen Grund—
Mirtion vor das ſolvens und volatilizans des Arſenies im Kobold anſehen.

Es wird uns auch nicht ſchwer fallen es zu erweiſen, wenn wir erwegen,
a) daß der mit dem Arſenic zugleich ſublimirte Schwefel ſich in ſeiner wah
ren Geſtalt, vermittelſt firer alkaliſcher Korper, als ein hepar ſulphuris
aufloſen und mit Waſſer ſolviren, mit acidis præcipitiren und dergeſtalt
vollkommen wieder ſcheiden laſſe. 1) Daß der mit dem Arſenie aus und

von dem Kobolde ſublimirte Schwefel im Feuer mit einer offenbar blauen
Flamme und Schwefelgeruch wegbrenne. c) Daß dergleichen Sublimat
einen wahren Zinnober mit Mercurio ſublimato corroſtvo gebe. d) Daß
dergleichen auf dieſe Art erhaltnes Auripigmentum ſich wurklich wie an
dre Korper mit Oleis und ſogar Oleis expreſſis coquendo ſolviren
laſſe, und wer hieran zweifeln will, der beliebe nur die meiſten Compoſi—
tiones derer gemeinſten Tiſcherfirniſſe durchzugehen. e) Daß die Kunſt
aus der Vermiſchung eines reinen Schwefels und eines reinen Arſenies der—
gleichen productum darſtellen konne. Und F) daß bey der Verfertigung

des Lapidis Pirmieſon oder de tribus eben dergleichen mit dem Arſenir
und dem Schwefel des Antimonii, welcher an und vor ſich nichts beſſer
als der gemeine Schwefel, erhalten werden konne.

Man wurde ſehr unbillig gegen mich verfahren, wenn man begehrte,
daß ich jeden dieſer kurzen Satze durch einen Haufen anzufuhrender Verſuche
erweijen ſollte. Jch wurde die Hochachtung die ich meinen keſern ſchuldig
bin beleidigen, wenn ich ihnen Experimenta erzehlen wollte, die nur An
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74 S  ggfangern in der Chymie bedenklich und merkwurdig, erfahrnen Mannern
aber, ich will nicht allein ſagen ganz gleichgultig, ſondern vielleicht gar uber—
flußig ſcheinen und gewiß auch ſeyn wurden. Jch bin zufrieden, daß ich hof—
fentlich gezeigt habe, daß der Schwefel nicht eines von denen geringſten
Hulfsmitteln iſt um den Arſenie im Kobold zu entdecken, um ſo mehr da ich
ohnedem in der Folge noch allerley von dieſer Materie anzufuhren Gelegen—
heit haben werde. Jetzt aber kommt ein etwas bedenklicheres Capitel von
der Darſtellung des Arſenics im Kobold

c) vermittelſt des Mercurii ſublimati corroſivi. Jch habe
ſchon im vorhergehenden, obgleich ganz kurz, des, aus dem mit Schwefel
extrahirten Arſenic, erhaltenen Butyri arſenici Erwehnung gethan,
welches ich alſo nicht wiederholen will; vielmehr wird es beſſer ſeyn, wenn
ich die Verhaltniß des Mercurii ſublimati gegen verſchiedne arſenikaliſche
Blaufarben-Koboldsarten anfuhre, und einige damit angeſtellte Verſuche
mittheile. Zum voraus aber muß ich ſagen, daß meine Freude ganz unbe
ſchreiblich geweſen, da ich gefunden, daß der mehr belobte und beruhmte
Herr Leibmedieus und Hofrath Geßner eben dieſen Weg betreten und zwar
ſo glucklich betreten hatte. Seine und des ſeel. Herrn D. Gmelins Erfah—

rungen in dieſen Stucke finden ſich in dem 1oten und r7ten Stucke derer
Selectorum Phyſico Oeconomicorum. Jch las dieſe Beobachtun
gen und erwog ſie mit derjenigen Freude, die ein rechtſchaffener Gelehrter,
wenn er die Bemuühungen groſſer und beruhmter Manner um Wahr—
heiten zu erfinden lieſet, nothwendig empfinden muß. Eine Empfindung
die dem arcaniſtiſchen Handwerksneide derer geheimnißvollen kleinen Gei
ſter gerade entgegen geſetzt iſt. Kurz! die Verſuche dieſes groſſen Mannes
ermunterten mich zum fernern Verfolg meiner mit dem Kobold und Mer-
curio fublimato angeſtellten Arbeiten. Ehe ich meine eignen Verſuche
erzehle, will ich erſtlich dieſes groſſen Mannes Erfahrungen ganz kurz an—
fuhren, um zu zeigen, wie wurklich unſre beyderſeitigen Arbeiten mit einander

ziemlich genau ubereinkommen, ohngeachtet derſelbe bey dieſen ſeinen ange
ſtellten Verſuchen nicht ſowohl die Unterſuchung des im Kobold befindlichen
Arſenies als vielmehr des Farbweſens zur Abſicht gehabt hat. Er vermiſchte
alſo zuerſt r Theil guten ſchwarzen Alpiersbacher Farben-Kobold mit z3 Thei
len Mercurii ſublimati, und nachdem .er ſolches Gemenge in einer glaſer

nen



G  ô 68 75nen Retorte einige Tage in einem Keller attrahiren laſſen, ſo trieb er alles
per gradus aus dem Sande, bis er ſahe, daß der Mercurius ſublimatus
aufgeſtiegen war, und hierdurch erhielt er in der Vorlage einen ſalzigen li-
quorem, in dem Halſe der Reeorte aber den Mercurium ſublimatum
unverandert wieder, auf dem Boden der Retorte, welcher blau angelaufen
war, ſaß ein ockergelbes Pulver, welches in einer Glaßſchaale an der Luft
roth beſchlug; dieſer Beſchlag loſte ſich im Waſſer vollig auf, gab durch die

Luvaporation ein rothes Salz, welches ein concentrirtes atramentum
ſympatheticum war; das unaufgeloſte gelbe Puloer brennte auf Kohlen
grun mit einem Arſeniegeruch, gab auch durch die Vitrification ein ſehr
ſchlechtes blaues Glaß, da hergegen die angeſuhrten rothen Cryſtallen eine
ſchonere blaue Farbe gaben. Eben auf dieſe Art unterſuchte der Herr D.
Gmelin den mit rothen Beſchlag angeflognen Kobold aus Spanien, doch ſo,
daß er drey Theile Mercuru ſublimati gegen einen Theil Kobold nahm,
ubrigens aber auf vorbeſchriebne Weiſe verfuhr, da denn Anfangs ein ſau—
rer liquor nebſt dem weiſſen aufſtieg, in der Folge ſublimirte ſich etwas
rothbraunes nebſt etwas bleichgelben Oehle; ganz zuletzt erhielt derſelbe
bey verſtarkten Feuer den Mercurium vollig aufſublimirt, nebſt einen
ſtark nach Schwefelriechenden ſehr fluchtigen ſauren Geiſte, und noch etwas
weiſſen ſalzigen Sublimat. Nach dem Erkalten fand derſelbe einen Pome—
ranzenfarbnen Sublimat mit kleinen Kugelgen lebendigen Queckſilbers,
forne in dem Halſe der Retorte und in der Vorlage war ein beſtandig rau—
chendes, ſchweres, corroſiviſches ſchmieriges Weſen. Die Remanen?z
ſahe bunt, glanzend, beſchlug in wenig Stunden roth, welches ſich in
Waſſer aufgeloſt zu einem rothen Salze evaporiren ließ; die zuruckblei
bende Erde ſahe ſchwarzbraun, gab auch mit ſchwarzen Fluſſe eine grun ins

blaue fallende Schlacke, da hergegen das rothe Salz mit Sand und lale
alcali fixo ein ſchones blaues Glaß gab. So weit die Verſuche des Herrn
Hofrath Geßners und Hrn. D. Gmelins. Nun will ich ein paar von mei
nen eignen Erfahrungen beybringen, welche, wie ich hoffe, zum Muſter
dienen konnen, wie man auch mit noch mehrern Sorten von Kobolden dieſe
Arbeit vornehmen muſſe. Jch nahm eine halbe Unze von dem graufchwar
zen Sandtobold von der Fleiſcherzeche im Saalfeldiſchen, ſtieß ſolchen ſo klar
als moglich, und  vermiſchte ihn ſorgfaltig mit  Unzen Mercurii ſubli.

K 2 mati,



76 VW Se gGmati, that alles dieſes in eine wohlbeſchlagne glaſerne Retorte, und
legte ſolche in einen darzu bequemen Ofen, welchen ich mit Kohlen gehorig
fullte, und das Feuer gemachſam von oben angehen ließ. Es kam alſo zu
erſt ein bloſſes Phlegma in den vorgelegten Recipienten. Hierauf folgte
der Mercurius ſfublimatus in ſeiner gewohnlichen weiſſen Geſtalt, welcher
theils in die Vorlage gieng, theils aber in dem Halſe der Retorte blieb. Bey
mehr verſtarkten Feuer ſtieg ein dunkelbrauner Sublimat in die Hohe, und
mit demſelben ein ſehr fluchtiger ſuffocativiſch ſaurer Spiritus, nebſt et
was einem ſehr blaßgelben Oehle gleichſehenden liquore, und ganz zuletzt
kam ein blaſſes auripigmentum. Die auf dem Boden der Retorte blei—
bende Remanen2z des Kobolds ſahe grau und fieng nach einigen Tagen,
als ich ſolche der freyen Luft ausgeſetzt hatte, roth zu beſchlagen an. Jch
werde beſſer unten meine Rellexiones uber dieſen und folgende Verſuche
mittheilen. Um mich nun noch mehr von der Gegenwart des Arſenics in
dem Farben-Kobolde vermittelſt des Mercurii ſublimati zu uberzeugen,
und zu ſehen, ob es auch bey Kobolden moglich ware, die ſehr viel Arſenic
in ſich halten, denn der vorhergehende halt deſſen eben nicht viel, ſo nahm
ich ferner 1Unze derben Stuf-Kobold von der Koboldsgrube zu St. An—
dreasberg, ſtieß ſolchen ganz klar und vermiſchte denſelben mit 4Unzen Mer-
curii ſublimati, ubrigens verfuhr ich. in allen damit, wie ich bey vorher—
gehenden angefuhret habe. Bey dieſer Arbeit gieng erſt der groſte Theil des
Mercurii ſublimati in die Hohe, mit demſelben aber zugleich eine ziemliche
Quantitat eines butyri oder Olei arſenici. Hierauf folgte etwas ſehr
weniges von ſchwarzrothen Zinnober, hinter ſolchen kam etwas weniges
eines gelben auripigmenti, und ganz zuletzt kublimirte ſich bey einem
nach Moglichkeit verſtarkten Feuer etwas hochſtweniges, aber ſehr ſchon
eryſtalliniſchen rothen Arſenies. Das was in der Retorte zurucke blieb, ſahe
grau, war locker zuſammen gebacken, und beſchlug auch an der freyen Luft
nach und nach etwas roth. Eben ſo verhielt es ſich als ich Unze derben
Schlacken. Kobolds von Schaafſtalle Fundgrube bey Schneeberg mit 2 Un
zen Mercurii ſublimati vermiſcht auf vorbeſagte Art tractirte. Denn da
gieng erſt ein butyrum arſenici mit dem weiſſen Mercurio fublimato
faſt zu gleicher Zeit, hierauf folgte etwas hochſtweniges dunklen Zinnobers,
hernach etwas auripigmenti, und bey verſtarkten Feuer, wie bey vorigen,
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S  S 77etwas obgleich hochſtwenig rothen Arſenies. Der ubrige Kobold war in der
Retorte leicht zuſammen gebacken und ſahe grau, beſchlug auch nach einiger
Zeit an der kLuft etwas rothlich. Bisher hatte ich alſo meinen Kobold mit
viermal ſo ſchwer Mercurüi ſublimati probiret, nun aber nahm ich nur
z Theile deſſelben gegen 1 Theil des Kobolds. Jch habe mich hierzu fol—
gender bedienet: Erſtlich nahm ich  Unze derben Schlacken-Kobolds mit
etwas Wißmuth von St. Joachimsthal in Bohmen, hierzu ſetzte ich 1 Unze
Mercurii ſublimati, und verfuhr mit der Sublimation wie bey allen
denen vorigen geſchehen, da denn erſtlich das butyrum arſenieci mit dem
Sublimat zugleich zum Vorſchein kam, hinter ſolchen folgte ein ſchon hoch
blauer Sublimat, in welchen einige Globuli mercuriales in forma
currente ſaſſen, und zuletzt ein wenig auripigmenti. Jch werde von
dem blauen Sublimat in dem Abſchnitte von dem Farbweſen des Kobolds
ein mehreres nachweiſen. Das in der Retorte zuruckbleibende beſchlug nach
einiger Zeit gleichfalls etwas roth. Eben auf dieſe Art verhielt ſich der derbe
Schlaeken-Kobold mit Quarz von der Geſellſchaft zu Schneeberg, doch mit
dem Unterſchied, daß nur hochſtwenig blauer Sublimat und von blaſſerer
Farbe, nebſt ſehr wenigen globulis Mercurii vivi zum Vorſchein kam.
Der derbe Schlacken-Kobold von Peter Paul zu Schneeberg verhielt ſich
eben ſo als ich deſſen einen Theil mit 3 Theilen Mercurii ſublimati ver—
miſchte, und wie die vorigen tractirte, doch mit dem Unterſchied daß ſich
hierbey gar nichts blaues, auch kein rother Arſenie ſublimirte. Eine ge—
wiſſe Art Kobold mit etwas Wißmuth und ſehr klarſpeiſiger Pechblende von
St. Joachimsthal in Bohmen, gab etwas weniges Olei arſenici, hier—
auf ſtieg der weiſſe Mercurius ſublimatus, und hinten nach etwas weniges
gelblichen Sublimats auf. Eben ſo verhielt ſich eine gewiſſe Art Schlacken
Kobolds mit Wißmuth eben daher, welche gleichfalls ein butyrum arſe-
nici, weiſſen Mercurium ſublimatum, mit etwas wenigen blauen me-
lirt, zuletzt etwas gelblich und rothes Sandarakenartiges gab. Ein gleiches
faud ſich als ich einen Kobold mit Kupfererzte von einem alten Anbruche zu
Schneeberg auf eben dieſe Art bearbeitete, doch zeigte ſich hierbey kein blau
licher Sublimat, ſo wenig als bey der mit dem derben Schlacken-Kobolde
von Antonius zu Schneeberg angeſtellten Bearbeitung, wo aber alle andre
vorher erzehlte Phænomena ſich gleichfalls zeigten. Und ſo konnte ich

K3 noch



78 S  Gnoch mehr als etliche dreyßig Berſuche mit verſchiednen Kobolden aus meinem
Tagebuche anfuhren, allein es iſt mir zu verdrußlich einerley Sache dreyßig—
mal zu ſchreiben, und meinen Leſern wurde es eben ſo, wo nicht uoch ver—
drußlicher fallen, einerley Wahrnehmungen dreyßigmal wiederholt zu leſen.
Indeſſen hoffe ich, daß dieſe Verſuche zur Gnuge von der Darſtellung des
Arſenies aus dem Kobolde vermittelſt des Mercurii ſublimati zeigen wer
den. Das bey allen dieſen Proben erhaltene butyrum arſenici, der zu
gleicher Zeit aufgeſtiegene gelbe und rothe Arſenic, ſind, dauchtet mir, un—

umſtoßliche Beweiſe davon. Nun ſollte ich billig auch ſagen, wie man den
Arſenie in optima forma und juſto pondere aus dieſen productis reine
darſtellen konnte; aber kann man dieſes auch: wohl noch verlangen, da man

ſchon laugſt die reduction des Arſenies aus ſeinem butyro, aus dem au-
ripigmento und dem rothen Arſenie weiß, folglich Manner in der Chymie
dergleichen Sachen mit Recht vor uberflußig anſehen wurden, tyrones le-
vis armaturæ in der Chymie aber gar ſelten ſich an ſolche Arbeiten zu ma
chen im Stande ſind. Daß aber hier ein wahres butyrum arlenici ent
ſtanden ſey, zeigen nicht allein dieſe producta, ſondern auch die in dem
erſten Abſchnitte dieſes zweyten Theiles angefuührte Bearbeitung des ſchwar

zen mulmigen Kobolds von der Prinz Ernſt Friedrichs Fundgrube im Saal—
feldiſchen mit Mercurio ſublimato, als aus welchen ſich durch die Bear—
beitung mit dem Sublimat keine Spuhr Arſenic oder Schwefels ergeben
hat. Jch bitte meine Leſer zu glauben, daß ich dieſe Verſuche mehr als ein—
mal repetirt habe, um ſicher und gewiß in der Sache zu verfahren; denn
ars longa, vita brevis, experientia fallax, niſi multoties repe-
tatur, und ich hoffe daher, daß dieſe Verſuche einem jeden geſchickten Ar—
beiter beh dem Nacharbeiten eben ſo gerathen muſſen, wenn derſelbe die ge—
horige Vorſicht, eben die von mir gebrauchten Sachen und dergl. zu ſeinen.
Verſuchen nehmen wird. Zugleich aber will ich hoffen, daß man ſo billig
ſeyn wird, nicht zu glauben, daß man durch dieſe Arbeit bey allen und jeden
Kobolden allen Arſenic darſtellen knne. Jch habe ſchon zu Anfange dieſes
Abſſchnittes uberhaupt angezeiget, daß der Gehalt des Kobolds auf Arſenie
ungemein verſchieden, ja ofters in Stuffen von einerley Gange nicht einer
ley ſey; was Wunder alſo wenn man auch durch dieſe Arbeiten nicht allezeit
einerley Praducha, wenigſtens nicht in: einerley Quantitat hervorbringt.

Hierzu



S e S 79Hierzu kommt, daß ſich durch die Beymiſchung des Mercurii ſublimati,
beſonders aus denen ſehr ſpeiſigen rohen Kobolden, nicht aller Arſenie heraus
treiben laßt, ſondern es bleibt ein groſſer Theil deſſelben in dem ſpeiſigen
Weſen zurucke, und dieſes fuhret uns ferner

ch Auf die Darſtellung des Arſenics in die Kobold
ſpeiſe. Hierbey werde ich mich nicht weitlauftig aufhalten, weil ich ſolche
in einem beſondern Abſchnitte durchzugehen vor nothig befinde. Jch will
alſo vor der Hand nur ſo viel ſagen, daß, wenn man eine reine Koboldſpeiſe,
aus welcher durch ofteres Schmelzen mit Sand und alkaliſchen Satze alles
Farbweſen ausgeſogen worden, hernachmals klar ſtoſſet und mit 2 bis 3
Theilen Mercurii ſublimati vermiſcht, ubrigens aber in allen wie bey dem
rohen Kobold geſagt worden verfahrt, daß, ſage ich, alsdenn durch die an
geſtellte Sublimation nicht nur etwas Olei arſenici heruber gehe, ſon—
dern es ſublimirt ſich auch nicht ſelten bey ſehr verſtarkten Feuer eine nicht
geringe Quantitat auripigmenti. Zugeſchweigen daß auch die bloſſe Cal-
cination der Koboldſpeiſe unter der Muffel durch den Geruch und die weiß—
ſen aufſteigenden flores die Gegenwart dieſes giftigen metalliſchen Mittel—
ſalzes zur Gnuge erweiſen. Und ſo viel wird hoffentlich genug ſeyn von
denen Mitteln und Wegen, wie der bey dem Farben-Kobold befindliche Ar—
ſenie am ſicherſten ſichtbar darzuſtellen ſey. Wir kommen alſo zu der gleich

Anfangs dieſes Abſchnittes vorgelegten dritten Frage.

III. Jſt denn der bey dem Farben-Kobold befindliche
Arſenic zu dem Weſen des eigent ichen Farbweſens gehorig
oder unumganctlich nothig? Jch habe in dem erſten Theile dieſes
Werkes von der Calcination derer Kobolde, nicht weniger in dem erſten
Abſchnitte dieſes zweyten Theiles bey Gelegenheit der Unterſuchung des
ſchwarzen Kobolds, wie ich hoffe, deutlich genug gezeiget, daß der Arſenie
zu dem farbenden Weſen nichts beytragen konne. Denn

Erſtlich wurde der auscalcinirte Kobold, wenn aller Arſenic davon
gejagt iſt, keine blaue Farbe mehr geben, wenn der Arſenie ein Beſtandtheil
des eigentlichen Farbweſens ware, welches aber wider alle Erfahrung ſtreitet.

Zweytens konnten alſo keine Farben-Kobolde exiſtiren, die nicht auch
zugleich bald mehr, bald weniger arſenikaliſch waren.

Drit



go Ga  ghDrittens muſte ein durch die Chymie reinlich geſchiebenes Farbweſen
wurklich arſenikaliſch ſeyn, welches aber nicht in der Erfahrung gegrundet
iſt, wie wir bey der Unterſuchung des concentrirten Farbweſens in einem

beſondern Abſchnitte weitlauftiger ausfuhren wollen.
Viertens wurde man vielleicht weit leichter durch die Verſetzung des

Arſenies mit denen und jenen Sachen etwas durch die Kunſt darſtellen kon
nen, das dem Blaufarben-Kobold ahnlich ware, welches aber bishero durch
die Kunſt mit dem Arſenic nicht moglich geweſen iſt.

Funftens zeiget auch ſelbſt die geſchwinde und leichte Scheidung des
Arſenies aus dem Farben-Kobolde, daß derſelbe dem Farbweſen nicht ſo
nahe verwandt ſey, als man ſich vielleicht ofters einbildet. Denn ſelbſt bey
Verfertigung des blauen Glaſes geht der Arſenic, wenn er auchz nicht vollig
verfliegen kann, viel lieber an die bey dem Glaßmachen fallende Speiſe, als
daß derſelbe ſich mit dem Glaſe vollkommen vereinigen ſollte. Wiewohl ich
hierdurch nicht ganzlich in Abrede ſeyn kann, daß nicht bey dem blauen Far
benGlaſe, wenn ſolches aus ſehr arſenikaliſchen und ſpeiſigen Kobolden be—
reitet worden, noch etwas arſenikaliſches ſich finden ſollte. Allein deswegen
tragt daſſelbe zur blauen Farbe nichts bey. Um dieſes zu erfahren, nehme
man ein aus dergleichen Kobolden verfertigtes Glaß, man ſtoſſe es ganz
klar und vermiſche es mit 3Theilen eines reinen firen alkaliſchen Salzes,
man ſchmelze es zuſammen, und nachdem man es aus dem Tiegel genommen,
laſſe man es deliqueſciren wie einen liquorem ſilicum, dieſen præcipi-
tire man mit einem reinen acido, ſo bekommt man ſein blaues Farbweſen
mit der terra ſilicea als einen zarten Præcipitat, welcher aber auf keine
Weiſe etwas arſenicaliſches zeigen wird. Edulcorirt und trocknet man
dieſen Præcipitat recht wohl, und ſetzt demſelben friſches ſal alcali fixum
zu, ſo erhalt man von neuen ein blaues Glaß.

Sechſtens mochte zwar jemand einwenden, es ſey doch ſehr wahrſchein
lich, daß der Arſenic nicht ohne Urſache ſo haufig bey denen Kobolden ſich

finde, und daß er folglich allem Anſehen nacch auch ſeine Dienſte bey dem
Blaufarbenmachen leiſten muſſe. Jch werde den Augenblick dieſer Mey—
nung Beyfall geben, ſobald man mir erweiſen wird, daß der bey dem Bley
glanz ſo haufig befindliche Schwefel zu der Erzeugung des Bleyes etwas un
umganglich nothiges ſey. Oder ſobald mir jemand mit Beſtand der Wahrheit
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G  6 Jwird beweiſen, daß der Wißmuth, den man doch bey denen meiſten Kobol—
den bald haufiger, bald weniger antrift, unumganglich zu der Entſtehung
der Koboldſpeiſe erfordert werde. Beydes wird hoffentlich ſchwer zu erwei—
ſen werden, und alſo wird es eben ſo ſchwer zu erweiſen fallen, daß der Ar—
ſenie zu dem Blaufarbenweſen etwas beytrage.

Zwar mochte man ſiebentens einwenden: Es ſey doch in der Erfah—
rung gegrundet, daß die Kobolde, bey welchen man Arſenie antrift, nicht
allein leichter flieſſen, ſondern auch wurklich ein ſehr liebliches und in gewiſ—
ſer Abſicht hoheres Glaß geben. Dieſer Einwurf aber wird nur denenjeni—
gen nachdenklich ſcheinen, die noch nicht wiſſen, daß der Arſenic, wenn er
mit einem firen alkaliſchen Salze verbunden iſt, die Korper leichtflußig mache.
Ohne mich hierbey in weitlauftige Beweiſe einzulaſſen, als welche auch
wurklich groſtentheils uberflußig ſeyn wurden, ſo verweiſe ich alle die etwan
Luſt haben daran zu zweifeln, auf die Spiegel-Manufaecturen, wo ihnen
auch der geringſte Arbeiter beynahe ſagen wird, wie nutzlich und nothig der
Arfenic zu Bereitung eines guten Spiegelmetalls ſey, und was er haupt—
ſachlich darzu wurke. Es hat deſſen Nutzen auch bereits Kunckel in ſeiner
Glaßmacher-Kunſt eingeſehen, wie aus deſſen verſchiednen vorgeſchlagnen
frittis erhellet, da meiſtens der Arſenic nebſt dem Salpeter als Haupt-In-
gredientia mit angefuhret werden. Ja alle diejenigen, die recht ſchone
harte bunte Glaſer und Fluſſe machen wollen, bedienen ſich des Arſenics in
verſchiedner Proportion und Miſchung mit groſſen Nutzen, eben deswegen,
weil ſolches das Glaß ſchon dunnflußig macht, und beſonders verhutet, daß
die Fluſſe nicht ſo leicht blaßig werden. Zu einem fernern Beweiſe konnte
ich hier die Verhaltniß des ſogenannten arſenici fixi, oder des vermittelſt
des Arſenies alcaliſirten nitri aus mehr als etliche dreyßig, mit verſchiednen
Korpern angeſtellten Erfahrungen anfuhren, aber erſtlich halte ich es wurk—
lich vor uberflußig, zweytens wurde ich mich gewiß zu weit von meinem
Zwecke entfernen. Genug! daß der Arſenic, weder in der Geſtalt eines
fluchtigen Halbmetalles noch eines Salzes, zu der blauen Farbe, die der
Kobold dem Glaſe mittheilet, etwas beytraget.

Achtens weis ich zwar ſehr wohl daß verſchiedne keute, auch wohl auſſer—

dem erfahrne Mecici, der Meynung ſind, daß eben des Arſenics wegen
die mit der ſogenannten blauen Starke geſtarkte Waſche dem menſchlichen
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82 G  ô 68Korper in Anſehung der Geſundheit nachtheilig ſey. Allein ich getraue mir
beynahe mit vollkommener Gewißheit zu behaupten, daß alle Furcht in die—

ſem Stucke vergebens ſey; denn erſtlich habe ich hoffentlich zur Gnuge erwie—

ſen, daß der Arſenic gar nichts zum Blaufarbweſen beytrage. Zweytens,
geſetzt aber gar nicht eingeraumet, daß Arſenic mit in der Vitrification des
Kobolds mit Sand und ſale alcali fixo, bey dem daher entſtehenden blauen
Glaſe bliebe, ſo iſt es ganz naturlich, daß wenn derſelbe ſo fir geworden, daß
er auch das Glaßfeuer ausgehalten, ſo wird er gewiß durch die naturliche
Warme eines Menſchen, und wenn es auch der hitzigſte Febricitante ware,
nicht verfluchtiget werden. Drittens iſt es ja bekannt genug, daß die
Waſche, nachdem ſie geſtarket worden, ſo ſorgfaltig geklopft wird, daß ein
groſſer Theil der daran gebrachten blauen Starke wieder davon gehet. Ge
ſetzt aber dieſe Vorſicht wurde unterlaſſen, und es empfande einer oder der
andre eine juckende Empfindung von dergleichen ſtark geblaueter und auf den
bloſſen Leib gezogner Waſche, ſo kann man doch dem ehrlichen Arſenie nicht
die Schuld davon beymeſſen, ſondern dergleichen Jucken kann und wird
wohl naturlicher Weiſe von der blauen Starke als einem zartgeriebnen Glaſe
herruhren. Und wenn wir uberhaupt ſo ariſtarchiſch cenſiren wollen, ſo
weis ich nicht, ob nicht die ſehr ofters zum Ueberfluß in die Waſche geſchmier—
ten fæculæ tritici, amylum, kurz die weiſſe Starke mehr Schaden thun
ſollte als die blaue, indem erſtere durch den Schweiß allerdings nach und
nach zu einem Kleiſter werden, folglich die poros obſtruiren, und impe-
cditam tranſpirationem inſenſibilem verurſachen kann. Doch! ne ſu-
tor ultra crepitam, ich mochte ſonſt vielleicht ein ganzes Complot von
mannlichen und weiblichen Dames auf den Hals bekommen, und welche
ſchola ſalernitana konnte mich gegen ſolche ſchutzen? Hierbey auſſert ſich
aber noch eine andre Frage, da nehmlich der Arſenic wurklich nichts zu der
Entſtehung der blauen Farbe in dem Koboldglaſe beytragt, ja da er hochſtens
nur die Flußigkeit deſſelben befordert, was iſt es alſo eben nothig die Ko
bolde zu roſten oder zu calciniren? Jch antworte daß es allerdings bey eini
gen eben ſo nothig nicht ſey, dieſes trift aber nur diejenigen, wo nicht viel
Arſenic vorhanden iſt. Da hergegen die ſtark arſenikaliſchen dergleichen
Rofſtung allerdings erfordern, weil wir wiſſen, daß wenn unter die gefarbten
Glaſer allzuviel Arſenic kommt, ſolche in der Folge ihre angenehme ſchone
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S S ô „G 83Farbe groſtentheils verliehren, und das Glaß wurklich zu einer Art von Ver
witterung bringen, wie ſolches der ſeel. Herr Bergrath Henckel in der Kieß—
hiſtorie auf der z12. S. der neuern Auflage bereits angemerket hat, und die
tagliche Erfahrung es einem jeden accuraten Arbeiter lehren wird. Jch
wende mich alſo ohne weitern Anſtand zu der vierten Hauptfrage.

IV. Wie iſt denn wohl der Arſenic an dem Farben Ko
bold gekommen! Dieſe Frage iſt ſo wichtig, daß wir in deren Beant
wortung ſehr behutſam gehen muſſen. Es ſind nunmehr, da ich dieſes
Werkchen nochmals revidire, funf Jahr verfloſſen, da wir bey der hieſigen
Akademie die Frage aufgegeben haben, ob der Arſenic, der ſich bey
ſo vielen, ia bey denen meiſten Erzten antreffen laßt, etwan
das erſte Weien derer Metalle iey, oder ob derſelbe viel—
mehr als ein Auswurf angeſehen werden muſſe? Da ich die
Ehre habe, ein Mitglied der Akademie zu ſeyn, ſo wird man leicht glauben,
daß ich eben ſowohl als meine ubrigen Herren Collegen die desfalls einge—

laufnen Schriften habe zu ſehen bekommen. Jch muß mich aber wundern,
daß unter der betrachtlichen Anzahl derer eingelaufnen und zum Theil ziem
lich weitlauftigen Pieçen auch nicht eine befindlich, die nach der Abſicht der
Akademie ausgearbeitet ware, das iſt, die ihre Satze durch ſorgfaltige rein—
liche und wiederholte Proben, Verſuche und Erfahrungen hinlanglich bekraf
tiget hatte. Die meiſten haben ſich mit bloſſen raiſoniren, das iſt, mit einer
Stuben-Phyſik beholfen, andre haben bloß eine ungeheure Menge von
Schriftſtellern ausgeſchrieben, der Reſt aber hat ſich mit alchymiſtiſchen
Schwindeleyen abgegeben. Jch weis nicht ob vielleicht eine ubertriebne
Furcht vor dem Vergiften die meiſten Naturforſcher abſchrecket, daß ſie nicht
an dieſen Korper wollen, oder ob es ihnen an den Mitteln fehlt, dieſen Kor—
per anzupacken; ſo viel aber weis ich wohl, daß derſelbe, wenn man behut—
ſam mit demſelben umgehet, eben kein Baſilisk iſt, der durch das bloſſe
Anſehen vergiften ſollte. Jch habe es nicht nothig, bin auch nicht

mith an die Erorterung dieſer von der Akademie aufgegebnen Frage
in genere zu machen, ſondern ich will mich begnugen durch einige Ex—
perimenta zu zeigen, wie ohngefehr der Arſenic an den Farben-Kobold
gekommen ſey. Was der Arſenic ſey, habe ich gleich zu Anfange die—
ſes Abſchnittes geſagt; ich.habe bey der erſten Hauptfrage gewieſen, in wie
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84 BS everſchiedner Quantitat ſich derſelbe bey dem Kobolde befinde. Jch habe in
der zweyten durch verſchiedne Verſuche und Erfahrungen nachgewieſen, wie
ſolcher geſchieden werden konne, und bey der dritten Hauptfrage habe ich ge—
zeiget, daß ſolcher zu dem Blaufarbweſen im Kobolde nicht gehore und nothig

ſey. Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß derſelbe entweder 1) gleich an
fanglich ſchon mit den reguliniſchen Theilen des Kobolds vorhanden und ver—
bunden geweſen ſey, oder 2) daß ſolcher allererſt darzu gekommen ſey, da der
FarbenKobold bereits von der Natur verfertiget geweſen, oder er muß 3)
allererſt entſtehen, wenn das Farbweſen des Kobolds von denen andern
fremdartigen Theilen, als den reguliniſchen, koboldiſchen und wißmuthiſchen,
auf eine oder die andre Art geſchieden wird. Was den erſten Fall anbe—
langt, ſo ſcheinet ſolcher vorzuglich vor denen andern der Natur gemaß zu
ſeyn, beſonders wenn wir die Beſtandtheile der Koboldſpeiſe genauer anſehen,
wozu ich mir einen beſondern Abſchnitt vorbehalte. Da hergegen der andre
Fall allem Anſehen nach nur bey einigen und vielleicht bey denen wenigſten

Arten ſtatt haben konnte, weil die Verbindung des reguliniſchen Theiles mit
dem blaufarbenden ziemlich genau iſt. So wie gegentheils der dritte Fall
um deswillen nicht zu glauben ſtehet, weil das Feuer beſonders den Arſenic
mehr von andern Korpern, wo nicht ganz doch zum Theil, trennet, als daß es
ſolchen generiren ſollte. Ja wir werden den Arſenic bey ſehr arſenikaliſchen
Kobolden bereits gewahr, wenn wir ſolche durch Fauſtelſchlage bloß zerſetzen,
da der Knoblauchsgeruch deutlich genug vor die Naſe kommt. Um aber
doch auch hierbey nach einer Art von Ordnung zu verfahren, ſo muſſen wir
vorher einige allgemeine Satze voranſchicken, um ſolche deſto geſchickter auf
unſern Kobold appliciren zu konnen, und die hieher gehorigen Verſuche
darnach einzurichten und zu beurtheilen.

 Jſt es alſo gewiß, daß der Arſenic der getreue Ge
fahrde von denen meiſten Erzten iſt. Doch nur von ſolchen, wel—
che wurklich vollkommene Metalle halten, als in welchen und mit welchen
er gemeiniglich ſo innig verbunden iſt, daß man ſolchen auf keine andre Art
als durch chymiſche Bearbeitungen entdecken kann. Jch rede hier von ſtahl-
derben Erzten, nicht aber von ſolchen wo wurkliche ArſenieErzte, oder ſpei
ſige Kobolde eingeſprengt und angeflogen ſind. Hergegen wird mich derje—
nige unendlich ſich verbindlich machen, der mir ein ſtahlderbes reines Anti-
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monial. Erzt, ſtahlderben Wißmuth, rechten reinen Gallmey, hochſtreinen
gewachſenen Zinnober vorweiſen wird, der wurklich Arſenie durch die damit
angeſtellten Proben giebt. Jch weis gar wohl, daß ſchon vor mir groſſe
Manner von dem Spießglaſe und beſonders deſſen floribus etwas
arſenicaliſches præſumirt haben; allein, ohne mich anjetzo mit weitlaufti-
ger Erzehlung derer Argumentorum pro contra aufzuhalten, gebe
ich nur jetzo folgendes zu uberlegen; daß der Arſenic in ſeiner weiſſen reguli-
niſchen Geſtalt ſich durch Kochen im Waſſer aufloſen laſſe, und in ſolcher
Arbeit auch ſeine ſchadliche Kraft dem Waſſer mittheile, und alſo deutlich
zeige daß er ein Salz ſey. Man infunchire gegentheils die reinſten lores
antimonii mit deſtillirten Waſſer, man koche und filtrire ſie, ſo wird das
Waſſer nicht eine Spuhr von einer vi emetica zeigen, ſo daß folglich die—
ſelben keine Gegenwart eines ſaliniſchen Weſens weiſen. Eben ſo wie auch
ſelbſt der reinſte regulus antimonii dem Waſſer durch kochen nicht die ge
ringſte Kraft mittheilet, es ſey denn daß ein acidlum darzukommt, da denn
allerdings durch die dadurch vorgehende Solution derer reguliniſchen Theile

auch dergleichen infulis decoctis eine beſondre Wurkung mitgetheilet
wird. Noch weniger wird man dergleichen Vermiſchung des Arſenics bey
dem reinen Wißmuth gewahr werden. Jch verſtehe aber hierunter ſo
wohl den ſtahlderben gewachſenen Wißmuth, ſo wie ſolcher dann und wann
in derben und ziemlich anſehnlichen Stuffen vorkommi, als auch denjenigen,

der, obgleich ſehr ſelten, in gediegner Geſtalt, ohne allen Farben-Kobold,
bald in Hornſtein, bald in einer andern Mutter angetroffen wird.

Was den Gallmey und uberhaupt die reinen Zinkerzte
anlangt, ſo kann man eben dieſes davon ſagen, daß nehrilich der Arſenic zu
ihren Beſtandtheilen nicht gehore, ſo wenig als man bey denen reinen Mer-

curial. Erzten dergleichen antreffen wird. Daß aber Antimonial- Erzte
mit Mißpickel, die meiſten Wißmuthe mit arlenicaliſchen Kobolden, zinki—
ſche Blenden mit eingeſprengten Arſenic-Erzt, ja ofters die ſchonſten Zinno
ber-Stuffen mit weiſſen Kieß vermengt, durchfloſſen und eingeſprengt ge—
funden werden, das macht noch keinen Beweiß in contrarium, denn Co-
hæſio iſt keine Appropriatio oder innige Miſchung.

Hier hore ich, wo ich nicht irre, einen ſtarken Widerſpruch. Man
fuhret mir zu Gemuthe, daß gleichwohl der Regulus Cobaldi oder die
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bö S ee SWSpeiſe ein ſehr arlenicaliſches Halbmetall ſey, ja daß ich ſolches ſelbſt in
gegenwartigen Abſchnitte behauptet hatte. Jch antworte hierauf, daß ich
zwar die Koboldſpeiſe vor ein ſehr arſenicaliſches metalliſches Mirtum, kei—
nesweges aber vor ein beſondres Halbmetall erklaret habe. Jch werde einen
beſondern Abſchnitt dieſem reguliniſchen Mirto widmen, und folglich hier
weiter nichts ſagen, als daß man nicht genera mit generibus, ſpecies
mit ſpeciebus unnothiger weiſe hauffen muß. Jch verſtehe hierunter ſo viel;
wenn man alle metalliſche Miſchungen, die durch die Feuerarbeiten entſtehen,
vor beſondre Halbmetalle halten will, ſo wird man deren eine ungeheure
Menge in wenig Tagen ſchaffen konnen. Es wird alſo der Juttanego,
Heerdling, Prinzmetall, Tomback, Pinſcheback, Glockenſpeiſe, Ca—

nonengut, Stahl-Spiegelmaſſe ec. jedes ein neues Halbmetall abgeben
muſſen. Ja, wird man ſagen, die meiſten dieſer Metallmiſchungen ſind aä
deſſein durch die Kunſt aus verſchiednen Metallen zuſammen geſetzt und ge
miſcht worden, da hergegen die Speiſe, der Heerdling und dergl. doch wurk
lich bey Schmelzung derer Erzte erfolgen. Dieſe Ausflucht beweiſet aber
weiter nichts, als daß die vartes conſtitutivæ ſolcher Speiſen, und folglich
die Speiſe ſchon materialiter, obgleich nicht kormaliter, in ſolchen Erzten
geſtecket habe, und daß die Kunſt im Stande ſey, reine Metalle und Halb—
metalle ſo im Guß'mit einander zu vereinigen, wie ſolche ſchon in einigen

Erzten, obgleich mit vielen fremdartigen Theilen vermiſcht, vereiniget an
getroffen werden. Doch hiervon bey Gelegenheit der Koboldſpeiſe ein
mehreres.

2) Jſt es gewiß, dak der Arſenic das minoralixans derer
meiſten vollkommenen Nfſetalle iey. Was mineralizantia ſind,
habe ich hoffentlich nicht nothig erſt zu ſagen, da. es bekannt genug iſt, daß
ſie mineraliſche Korper ſind, die ſich unter der Erde mit denen eigentlichen
Beſtandtheilen derer Metolle vermiſchen, und ſolchen ihr metalliſches An—
fehen, Malleabilitet und Ductilitæt benehmen, mit einem Worte ſolche
auls Metallen zu Erzten machen. Je inniger dieſe Miſchung geſchiehet, deſto
ſchwerer ſind ſolche von denen Metallen zu ſcheiden, ja deſto unkenntlicher
machen ſie ſolche ofters dem bloſſen Auge. Jch will mich jetzo nicht mit der
Erzehlung aller derer Korper aufhalten, welche mineralizantia abgeben;
ich will nur ſagen daß ſich der Arſenic vorzuglich unter denenſelben diſtin-
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S e S 87guire. Auch dieſes braucht keines groſſen Erweiſes, weil ſolches allen Pro
birern und Schmelzern zur Gnuge bekannt iſt.

Z Jſt es nicht allein wahrſcheinlich, ſondern auch
durch verſchiedne Erfahrungen zu erweiſen, daß der Arſe
nic zur Erzeugung verſchiedner Metalle etwas wurklich
beytrage. Dieſer Satz durfte vielleicht manchen bedenklich vorkommen,
der den Arſenic anders nicht als unter der Vorſtellung eines fluchtigen Re-
guli oder eines fluchtigen Salzes kennet, wobey es allerdings etwas bedenk
lich ſcheinet, daß daraus feuerbeſtandige Metalle entſtehen ſollen. Wer aber
erweget, daß es doch Mittel und Wege auch in der Chymie giebt, wodurch
man dieſem fluchtigen Vogel die Federn ziemlich verſchneiden kann, wenn
man uberleget, daß ſolcher in der Verbindung mit verſchiednen Salzen und
Metallen ſo zahm zu machen, daß er einen ziemlichen und ihm ſonſt ganz
unertraglichen Grad des Feuers vertragen kann, ſo wird man hoffentlich
auch glauben konnen, daß es der Natur wohl moglich ſeyn konne, ihn auf
dieſe oder jene Art ſo zu binden, daß er mit denen mit ihm verbundnen Ma—
terien einen feuerbeſtandigen Korper abgeben konne, dergleichen die vollkom
menen Metalle ſind. Ob ich gleich mich nicht unterſtehe zu beſtimmen, was
vor Zeit, was vor Zuſatze und in welcher Quantitat, was vor Arbeiten,
vor Scheidungen, Aneignungen und Umkehrungen dieſelbe darzu gebrauche.
Und warum ſollte denn dieſer halbmetalliſche Regulus alleine ſogar levis
notæ macula laboriren, als wenn er der einzige und beſtandige Deſer-
teur im Feuer ware, da doch alle andre im Feuer auſſerdem fluchtige Halb
metalle unter gewiſſen Vermiſchungen mit andern Korpern ihre Fluchtigkeit,
wo nicht ganz, doch wenigſtens groſtentheils ablegen. „Ueberhaupt erlaube
„man mir zu fragen, ob denn die Eintheilung derer Metalle in vollkommene
„und Halbmetalle ſo ausgemacht ſey, wie man wohl denkt.“ Es gehort
zwar dieſes nicht eigentlich hieher zu meinem Zwecke, ich muß aber dennoch
ein paar Worte davon ſagen. Gemeiniglich beſchreibt man die Halbmetalle,
daß ſolche denen andern Metallen am Gewichte ſehr nahe kommen, ein me—
talliſches Anſehen haben, im Feuer fluſſen, aber weniger malleable ſind und
im Feuer fluchtig werden. Es beſtehet alſo der groſte Unterſchied derer voll-
kommenen Metalle von denen unvollkommenen darinne, daß ſolche weniger
malleable, im Feuer aber ſfluchtig ſind. Allein wenn wir dieſe Diſtinction
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88 G  G6ohne Vorurtheil beſehen, ſo iſt ſolche eben nicht die gegrundeteſte, da wir
wiſſen, daß auch die vollkommenen, ja auch ſogar die edlen Metalle unter
gewiſſen Handgriffen fluchtig werden konnen, ſo wie gegentheils die ſogenann
ten Halbmetalle unter gewiſſen Miſchungen ziemlich feuerbeſtandig werden.
Man ſiehet alſo wohl, daß es nur darauf ankomme, nachdem Korper mit
einander melirt werden, nachdem das Feuer, die Luft und die Feuchtigkei—
ten in ſolche wurken konnen. Stahl hat bereits, obgleich nur ganz kurz an
gefuhrt, daß der Arſenic dem Silber eine Art der Flüchtigkeit anhange.
Henckel zeigt dergleichen in ſeinen Schriften, wenn er 1Quentgen Horn
ſilber mit  Quentgen Scherben-Kobold und 1Loth Zinnober ſublimiren
heißt, und unſer groſſer Chymicus Herr Marggraf hat es zu wiederholten—

malen wahr befunden, wenn derſelbe Hornſilber mit der gehorigen Quan—
titat von reinen auripigmento durch die deſtillation bearbeitet, und
nebſt dem gewohnlichen butyro arſenici obenher ein Oehl ſchwimmend
findet, welches ein ziemliches Theil Silber in ſich fuhret, das es mit ſich
verfluchtiget hat. Da mir dieſer werthe Freund und College dieſen Verſuch
nach ſeiner gewohnlichen Aufrichtigkeit mitgetheilet hat, ſo habe ich ſolchen
zu wiederholtenmalen nachprobiret, und allezeit richtig befunden. Daß ſich
Kupfer und Eiſen auf verſchiedne Art, beſonders durch den Salmiac ver—
fluchtigen laſſen, iſt bekannt. Wenn man den Phosphorum urinæ nach
des Herrn Marggrafs Methode aus inſpiſſirten Urin mit Saturno cor-
nuo und Kohlgeſtube verfertiget, und mit verſtarkten Feuer noch langer an—
halt, wenn auch der Phosphorus bereits heruber iſt, ſo findet man nach
dem Erkalten in dem Halſe der Retorte einen Sublimat, der wurklich viel
mit ſich verfluchtigtes Bley in ſich hat. Andre dergleichen Verſuche zuge—
ſchweigen. Ja, wird man ſagen: Es iſt kein Wunder daß dieſe vollkom—
menen Netalle verfluchtiget werden, wenn ihnen verfluchtigende Sachen
zugeſetzt werden. Allein geht es denn mit denen meiſten Halbmetallen viel
anders zu, wenn ſolche reine ſind? Es iſt doch wohl gewiß, daß das Anti-
monium, wenn es noch mit ſeinem ſchwefligen Antheil verbunden iſt, viel
eher vor ſich verfliegt, als deſſen reiner reguliniſcher Theil, als welcher ſehr
lange in ziemlichen Feuer aushalt, ja auch unter gehorigen Handgriffen
eine lang anhaltende und ziemlich ſtarke Calcination vertragt, ja ſich ſogar
ſowohl vor ſich als mit einem harten Glaßſatze vitrificiren laßt. Ein anders

aber



S  g so9aber iſt es, wenn derſelbe mit dem Kochſalzſauren verfluchtiget wird. Und
iſt es denn mit dem Wißmuth etwas anders? Man ſchwatzt und ſchreibt viel
von Wißmuthblumen, ſollte man denn auch wohl bisweilen einen, vermit
telſt des zugeſetzten Kochſalzes aus unreinen Wißmuth aufſublimirten Arſenic,

oder wurkliche llores ſalis communis davor anſehen? Wird ſich denn
wohl der Zink in einem feſtverſchloßnen Gefaße per ſe auf einige Art ver—
fluchtigen laſſen? Selbſt der Mercurius in ſeiner reinen Geſtalt geht zwar
vollig in die Hohe, aber unverandert und in laufender Geſtalt, nicht aber.
als calcinirte flores. Und geſetzt, daß auch bisweilen einige Verſuche
mit Halbmetallen eine ſolche vorgegebne groſſe Fluchtigkeit zeigen ſollten, ſo

hat man nicht ungegrundete Urſfache zu glauben, daß ſolche vielleicht nicht
reine genug geweſen. Ja wenn ich auch aus Hoflichkeit denen Halbmetallen

die Fluchtigkeit zugeſtehen wollte, ſo iſt ſolches deswegen noch kein Haupt—
beweiß, daß deshalben die vollkommenen gar nicht per ſe zu verfluchtigen
waren, ob ſolche gleich vielleicht ein ungleich ſtarkeres und ungemein lang
anhaltendes Feuer erfordern. Wenigſtens ſcheinen die von Mſr. Hom-
berg ehedeſſen unter dem groſſen Brennſpiegel angeſtellten Verſuche ſolches
ziemlich zu erweiſen, da er ſogar das reinſte Gold zum Theil verfluchtiget,
zum Theil verglaſet hat. Was den Kobold regulum anlangt, ſo werde ich
in einem beſondern Abſchnitte zeigen, daß deſſen Verfluchtigung wurklich ſo
richtig nicht ſey, wie man von ihm glaubt. Man wende mir hierbey nicht
ein, dieſer oder jener habe es geſagt; das Præjudicium authoritatis hat
bey mir ſeinen Creclit verlohren. Man werfe mir auch nicht vor, daß ich
die Halbmetalle in meiner Mineralogie ſtatuirt habe. Jch geſtehe es, und
noch jetzo will ich ſolche auch noch nicht ganz und gar unter die Non Entia
chymica rechnen, weil hierzu noch einige tauſend Erfahrungen gehoren,
wozu aber Zeit, Geſundheit, Geld, Gedult, ruhiges von allerley Verdruß
entferntes und freyes Gemuth, und viele Arbeit gehoret; indeſſen zu zwei
feln, habe ich doch bereits genugſame Urſache. Doch ich entferne mich zu
weit von meinem Farben-Kobolde und Arſenic. Auch hier erblicket man die
deutlichſten Spuren von der Decompoſition und vielfaltigern Miſchung
derer Metalle mit andern mineraliſchen Korpern, und getraue mir zu be—
haupten, daß der Arſenic in dem Farben-Kobolde, wie auch in der Beant—
wortung der dritten Hauptfrage erwieſen worden, bloß ein acceſſorium
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90 G dquiĩd ſey, weil es Erzte giebt, die Arſenic halten, und doch kein Kobold
iind, und gegentheils Kobolde, die keinen Arſenic fuhren. Allem Anſehen
nach iſt alſo der Arſenic, den wir bey dem Kobolde gewahr werden, zufalliger
weiſe an denſelben gelanget. Es ſind alſo hier nur drey Hauptfalle moglich.
Als 1) der Arſenic iſt entweder ſchon vor der Erzeugung des Farben-Kobolds
da geweſen, oder 2) er iſt durch eine Art von ſuperfœtation darzu gekom
men, oder er muſte 3) erſt entſtehen, wenn der Kobold auf eine oder die an

dere Art bearbeitet wird. Jch habe mich kurz vorher uber alle drey Falle
mit wenigen erklaret. Jch darf alſo vor der Hand nur anfuhren, daß aller
dings der reguliniſche Beſtandtheil des Blaufarben-Kobolds die eigentliche
Wohnung und der wahre Auffenthalt des Arſenics ſen. Der Beweiß hier
von iſt meines Erachtens ſo Sonnenklar, daß wohl niemand daran zweifeln
darf. Denn erſtlich habe ich ſchon in dieſem Werke an verſchiednen Orten
erwieſen, daß die Kobolde, die keine Speiſe geben, auch keinen Arſenic zei—

gen, z. E. der ſchwarze mulmige, der ſogenannte kurre Kobold zc. Zweytens
finden wir, daß wenn der Kobold durch ſaure Aufloſungsmittel ſolvirt,
das Farbweſen reinlich geſchieden iſt, beſagtes Farbweſen keine Spuhr Ar—
ſenic weiſet, da hergegen das ubrige deſto deutlicher die Anweſenheit des Ar—

ſenies unter gehoriger Bearbeitung zeiget. Drittens, wird man ſelbſt aus
der Zerſtorung des blauen Glaſes auf keinerley Art und Weiſe nur das ge—
ringſte von Arſenie darſtellen konnen. Wohl aber wird viertens die dabey
fallende Speiſe allezeit durch die Calcination den Arſenic deutlich zeigen,
ſogar daß eine drey bis viermal calcinirte und jedesmal von neuen redu-
cirte Speiſe ſich niemals ganz frey davon wird ſprechen konnen. Es wird
dieſe Speiſe mehr oder weniger arſenikaliſch ſeyn, nachdem mehr oder weni—
ger Eiſentheile ſich dabey befinden, denn ich muß hier zum voraus erinnern,
daß nicht alle Speiſe von allen und jeden Kobolden einerley iſt, wie ich in
einem beſondern Abſchnitte ausfuhrlicher zeigen werde. Ein Umſtand, auf
welchen man bisher weder in der Chymie noch in der Mineralogie gehorig
attendiret hat. Jch kenne die Koboldſpeiſe unter keiner andern Geſtalt,
als daß ſolche ein Gemenge von Eiſen, Arſenic und etwas wenigen Kupfer
ſey. Zufalligerweiſe halt ſolche bisweilen Silber, und wenn viele Kupfer—
Erzte bey dergleichen Kobolden befindlich, auch eine weit anſehnlichere Menge
Kupfer. Dieſes als eine Wahrheit zum vorausgeſetzt, erhellet klarlich, daß
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G e ô 6 91der Arſenie ſehr leicht ſich mit dieſer Miſchung verbinden konne, weil es mehr
als zu bekannt, wie gerne und wie feſte er ſich mit dem Eiſen vereiniget. Wir
wiſſen ferner, daß das Eiſen und das Kupfer auch ziemlich gerne zuſammen
gehen, welches man an verſchiedenen Kupferarten, die aus Eiſenſchußigen
Kupfererzten ausgeſchmolzen werden, ſogar im groſſen erlernen kann, als
wovon die Kupfer ſproder, harter, von Farbe blaſſer falen. Was Wunder
alſo, wenn auch hier in der Koboldſpeiſe das Eiſen gleichſam das excipiens
iſt, welches den auſſerdem fluchtigen Arſenie feſt in ſich nimmt, und denſelben
nebſt ſich mit dem Kupfer verbindet, da auſſerdem der Arſenic mit dem
bloſſen Kupfer zwar auch fluſſet, aber bey weiten ſich nicht ſo feſte binden
laßt, ſondern bey nur etwas lang anhaltenden Feuer großtentheils wieder da

von fliegt. Daß aber das Eiſen wurklich in ſo eine innige Verbindung mit
dem Arſenic gehe, ſehen wir nicht allein auf denen Hutten, wo der ſogenannte
Stein ein uberzeugender Beweis iſt, ſondern wir ſehen es auch an der Suh—
lmation des auripigmenti mit einer limatura martis, da die aufge—
ſtiegene flores eine nicht geringe Spuhr von Eiſen mit in ſich haben, und
hernach den bekannten Pyrophorum Meuderi mit denen Cryſtallis

lunæ conſtituiren. Andre dergleichen Erfahrungen zu geſchweigen. Was
meinen Satz noch mehr beſtarket, iſt dieſes, daß ie ſpeiſiger die Farben-Kobolde
ſind, ie mehr Arſenic zeigen ſolche wahrende des Calcinirens, und es iſt ganj

gewiß, daß nach Proportion des in der Speiſe befindlichen Eiſens und
Kupfers auch nur eine beſtimmte Quantitæt, des Arſenies in dieſe innige
Miſchung trete; daher ruhret es, daß eine Art von Koboldſpeiſe mehr oder
weniger an ihrem Gewichte durch die Calcination verliehrt; denn wenn
durch Wiederholung dieſer Operation endlich das wahre punctum pro-
portionis getroffen wird, ſo gehet demſelben zuletzt gar nichts mehr an pon
dere ab, und ſelbſt der aus dem Calcinato reducirte Regulus wird bey
jedesmaligem Schmelzen, reiner, compacter, weiſſer, und hellklingender.
Sollte ich denn alſo wohl unrecht thun, wenn ich davor hielte, daß die Kobold
ſpeiſe kein eigentliches Halbmetall, ſondern ein Gemenge von verſchiednen

andern Metallen, mit Arſenic vermiſcht, ware? Jſt dieſes, ſo kommt ſie dem
ſogenannten Steine auf denen Hutten ſehr nahe. Dieſes zum voraus ge
ſetzt, ſollte man faſt auf die Gedanken; und wie mir deucht mit Grunde, ge
rathen, daß die Entſtehung des ſpeiſigen Weſens im Kobolde vielleicht auf
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92 S e sGeeben die Art geſchahe, wie die Erzeugung des gelben Kieſſes und des Miß-
pickels. Es iſt bekannt, daß beyde ein beſonders Gewichte haben, daß beyde
durch die Beſchickung mit dem alkaliſchen Fluſſen eine reguliniſche Maſſam
abſetzen, daß beyde ein entweder mit Schwefel oder Arſenic mineraliſirtes
Eiſen ſind, daß beyde ein metalliſches Anſehen haben, daß beyde nicht mal-
leable ſind, daß beyde an der Luft anlaufen, daß beyde durch die Calci-
nation einen Theil ihres mineralizantis fahren laſſen, daß beyde durch
gehorige Bearbeitung ihre reine metalliſche Theile darſtellen laſſen. Eigen—
ſchaften, die großtentheils bey unſrer Koboldſpeiſe auch zutreffen. Nun
wollen wir weiter ſchluſſen. Sollte es alſo nicht ſehr wahrſcheinlich feym
daß der Arſenie in dem ſpeiſigen Beſtandtheile des Farben-Kobolds auf eben
die Art an die Metalle gebracht worden, wie ſolcher und der Schwefel bey
Erzeugung des gelben und weiſſen Kieſes an das Eiſen und Kupfer gerathen
iſt. Eben aus dieſen Grunde ruhret es her, daß auch die Farbe der Speiſe
nicht von allen und jeden Kobolden egal iſt, denn man findet welche, die
ganz grau, andre, die ſchon weiß, und noch andre, die ganz in gelbe fallt;
letztere wird man ſonderlich bey Verſchmelzung derer kupfernickligen Kobolde
gewahr. Wir werden hiervon bey der Unterſuchung der Speiſe noch etwas
zu ſagen Gelegenheit haben. Ob ſich nun gleich die Natur in ihrer Werk—
ſtatt unter der Erde weder durch Teleſcopia, nech Microſcopia, noch
Tubos zuſehen laßt, ſo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß alſo auch der Ko—
bold durch eine Aufloſung metalliſcher Theile entſtanden ſey, und daß alſo
auch der Arſenie in aufgeloſter Geſtalt zu denen unterirdiſchen metalliſchen
Solationen gekommen ſey. Es iſt ferner wahrſcheinlich, daß derſelbe, ſo
wie der Kieß, durch eine Art von Sinterung entſtanden, und aus einem
fluido, das er vorher war, nach und nach eingedicket worden und erhartet
ſey. Daß alſo folglich der Arſenic eben hierdurch in ſo eine innige Miſchung
gekommen, und mit denen ubrigen metalliſchen Theilen verbunden worden
ſey. Was dieſen Satz noch mehr beweiſet, iſt die beſtimmte Geſtalt, die
ofters der ſpeiſige Kobold zeiget, da er als Druſen auf verſchiedne Art zum
Vorſchein kommt, ein Umſtand, der deutlich genung zeiget, daß die Theile
vorher einzeln und getrennet geweſen, durch eine beſondre Bearbeitung der
Natur aber entweder auf einmal, oder nach und nach, dieſe Figur erhalten
haben. Wenn ich hier von naſſen Aufloſungen unter der Erde ſpreche, ſo
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S  G6 5ſchlieſſe lch hierdurch nicht eine trockne Aufloſung des ganzen oder die Ver
fluchtigung und An- und Einwitterung aus. Es iſt nicht zu laugnen, daß
auch Metalle verfluchtiget werden konnen. Selbſt die Kunſt weiß es durch
mehr als einen Weg zu thun, und die Bergſchwaden und ungeſunden Wet—
ter ſind ein unumſtoßlicher Beweis davon. Allein zu gleicher Zeit beweiſen
ſolche auch unwiderſprechlich, daß auch der Arſenie nicht eben allezeit in regu
liniſcher oder in Salzgeſtalt unter der Erde ſey, ſondern daß er auch fehr

ofte, ja ofterer als es der arme Bergmann wunſchet, in Form eines zarten
fluchtigen Dampfs vorkomme. Was iſt alſo wohl moglicher, was iſt wahr
ſcheinlicher, ja ich will ſogar ſagen, gewiſſer, als daß der verfluchtigte Arſenie
mit denen ebenfalls verfluchtigten Metallen ein neues Crama, Ausgeburth,
metalliſches Gemenge, oder wie man es nennen will, ausmachen und con—-
ſtituiren konne. Die von dem Herrn Bergrath Henkel angezeigte Ver—
fluchtigung des Silbers, vermittelſt des Scherben-Kobolds und des Zinno
bers, die von mir angefuhrte Verfluchtigung des Eiſens, vermittelſt des
auripigmenti, die aus des Herrn Marggrafs und meinen eignen nach ſei—
ner Methode gemachten Erfahrungen wahrgenommene Verfluchtigung des

Silbers durch das Auripigmentum, ſind ziemlich deutliche Beweiſe da
von. Und vielleicht wurde man die Art der Erzeugung derer Erzte und
Metalle ſchon genauer einſehen, wenn man vielleicht nicht durch eine ofters

unzeitige Furcht vor denen Arſenicarbeiten, ſich an der Unterſuchung derer
Metalle in der Verbindung mit dem Arſenic hindern und zurucke halten lieſſe.
Und wie viele Wege mogen uns nicht noch verborgen ſeyn, durch welche der
Arſenie an Korper gerath, ſolche mit ſich und ſich mit denenſelben verandert,
und hierdurch neue Ausgeburthen hervorbringt. Ein in ſeinen Schriften
gewiß unſterblicher Henkel, ein Stahl, ein Kunkel, ein Becher, ein Glauber,
haben hier und da genug geſagt, aber man muß allerdings auch von ihnen
den Grundſatz annehmen, den kein Vernunftiger depreciren wird, daß ſie
Menſchen, und folglich auch zum fehlen geſchickt gewefen. Wer die Com—
nofitiones von ſo verſchiednen Metallmiſchungen erweget, in welchen der
Arſenie in nicht geringer Quantitæt darzu kommt, der wird wohl um ſo viel
weniger zweifeln konnen, daß der Arſenic unter allerhand Verbindungen
ziemlich feuerbeſtandig werden und ganz neue Arten von Korpern hervor
bringen konne. Und es iſt noch immer die Frage, ob diejenigen Erzt- und
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J G d ss6Metallarten, aus welchen man auf keine Art und Weiſe einigen Arſenie in
reguliniſcher oder Salzgeſtalt darſtellen kann, deswegen ganz frey von Arſenic
ſind. Jch will ſo viel ſagen, ob zu ihrer Entſtehung gar kein Arſenie con-
currirt habe, oder ob nicht vielmehr derſelbe durch verſchiedne Appropria-
tiones und Miſchungen nur ſeine Fluchtigkeit verlohren und ſeine Geſtalt
verandert habe. Ja was dieſer Vermuthung noch mehrere Wahrſcheinlich—
keit giebt, iſt, daß man beſonders bey denen ſehr arſenicaliſchen Farben-Ko
bolden, ja ſelbſt bey dem Scherben-Kobold, die reichſten Silbererzte antrifft,
ja daß eben dieſe Silbererzte vorzuglich vor andern ſehr arſenicaliſch ſind.

Jch getraue mir alſo hiermit, zum Schluß dieſes Abſchnittes, vor gewiß
behaupten zu konnen, daß der Arſenic, ſo wie man ſolchen bey
denen meiſten FarbenKobolden in verſchiedner Quantitat
antrifft, zwar ein getreuer Gefahrde dieſes Erztes, ſo wie
vieler andern ſey, auch durch verſchiedne Methoden ſichtbar
daraus dargeſtellet werden konne, keinesweges aber als ein
Sauptbeſtandtheil und als unumganglich nothig zu Erzeu
gung des Farbeweſens in demſelben angeſehen werden durfe,
ſondern daß derſelbe zufalliger Weiſe in dieſe Miſchung ge
kommen ſey. Jch hoffe, daß ich dieſen Satz durch die wiederholten Ver
ſuche, die ich in gegenwartigen Abſchnitte angefuhret habe, ſattſam werde er—
lautert haben. So leichte und geringe ſolche vielleicht manchen ſcheinen moch
ten, ſo wird man doch, wenn man anders ſchon ſelbſt gearbeitet hat, wohl ein—
ſehen, daß ſolche ihre groſſen Schwurigkeiten haben. Gleichwohl aber iſt es
auch gewiß, daß die Chymie und die Naturlehre ohne Erfahrungen ein todtes
Werk ſind. Solche aber, beſonders in der Chymie, gehorig und ſorgfaltig an
zuſtellen, darzu gehort Zeit, Gedult, Fleiß und Geld, zumal wenn man ſolche
Korper vornimmt, wo man noch keinen ſonderlichen Leitfaden vor ſich hat,
und wo man alſo ſeine Arbeiten ohne alles Vorurtheil anſtellen und vollen—
den muß. Jndeſſen, da noch ſo ſehr viele Objecta in der Natur ſind, die wir
noch nicht kennen, ſo iſt es billig, daß man eines nach dem andern vornehme,
weil es gewiß iſt, daß wir ohne die hinlangliche Erkenntnis derer Beſtano
theile einzeler Korper, niemals zu einer richtigen Erkenntnis derer Super-
decompoſitorum gelangen werden.
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Dritter Abſchnitt.
Vom Gold und Silber im Farben-Kobolde.

MWan wird ſich vielleicht wundern, warum ich dieſe beyden edlen Metalle
JhA in einem Abſchnitte zuſammen faſſe, da ich doch den Arſenie die Ehre

erwieſen habe, einen eignen Abſchnitt einzuraumen. Allein ich muß geſtehen,
daß ich von beyden in Abſicht auf unſern Farben-Kobold nicht viel zu ſagen
weiß; indem der Kobold als Kobold, das iſt, ratione ſeines farbenden We—
ſens, von beyden nichts in ſich halt. Jch habe bereits in dem erſten Theile
dieſes Werkes, in dem zweyten und dritten Abſchnitte von beyden etwas ge
ſagt, daß ich alſo hier ganz kurz werde verfahren konnen. Was nun alſo

1) Das Gold anlangt, ſo iſt es zwar wohl moglich, daß man viel.
leicht Kobolde antreffen kann, die in der Gemeinprobe auf Gold und Silber
eine Spuhr Goldes zeigen konnen. Ja ich will auch nicht laugnen, daß
nicht vielleicht Stuffen von Kobold mit gediegnen Gold gefunden werden;
Allein man hat ſich wohl in acht zu nehmen, daß man nicht ein quid pro
quo begehe, ich will ſo viel ſagen, man beſichtige die zu probirende Kobold.
ſtuffen genau, ſowohl mit bloſſen Augen als mit Vergroſſerungsglaſern, man
zerſetze ſolche ſorgfaltig und beſichtige ſie einzeln, man beſichtige die mit ein—
gemiſchten, eingeſprengten, angeflognen und durchſetzenden Geſchicke, ſo wird
man ofters ſchon dadurch gewahr werden, ob man durch die Probe Gold zu
erwarten habe oder nicht. Denn iſt es denn wohl ſo gar etwas ungewohn
liches, Kobolde mit Quarz, mit verſchiedne Letten, ja ſo gar mit andern Erz

ten durchfloſſen zu finden? Jch kan hier nicht umhin, zwey Erfahrungen an
zufuhren, die mich beynahe ſelbſt in meinem chymiſchen Glauben, ratione des
Goldes im Farben-Kobolde, irre gemacht hatten. Jch hatte namlich zwey

Sorten von Farbe-Kobolden von Buggantz in Ungern zur Probe auf
Gold und Silber ausgeſetzt, die eine war ein dem auſſerlichen Anſehen nach
ſtahlderber Schlacken-Kobold, wie man ihn nennet, das iſt, er ſahe durch und
durch metalliſch, ſpeiſig und rein aus. Der andre war zwar von eben der
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96 S at GArt, abet mit einem fleiſchfarbnen Letten uberzogen, und auch auf benen
Kluften mit ſolchen durchfloſſen. Jch rieb die erſte Art ſo zart als moglich,
roſtete ſolche gehorig unter der Muffel, und beſchickte einen Centner derſelben
mit 16 Centner reinen gekornten Bley, ſo daß ich ſowohl das Probiermehl
als das Bley jedes in zwey gleiche Theile theilte, und es auf zwey neuen An
ſiedeſcherbeln unter die Muffel zum verſchlacken ſetzte, allein es wollte nicht
reine verſchlacken, daher ich das obenaufſchwimmende, das nicht in das
Bley eingehen wollte, abhob, es zarte rieb, und einen halben Centner Bley—
glas, aus vier Theilen Mennige und einem Theile reinen weiſſen Sande, zu
ſetzte, beydes aber auf das noch unter der Muffel ſtehende Bley trug, es
gieng alſo ſchon ein, und ich trieb den erhaltenen Konig ab. Aber wie groß
war meine Verwunderung, als ich auf dieſe Art aus einem Centner dieſes
Koboldes ein Silberkorn von 18 Marken erhielt, welches durch die Schei—

dung 3 Pfennig oder Dreyviertels Ducaten Gold gab. Jch wiederholte
dieſen Verſuch noch zweymal, und allezeit mit dem namlichen Erfolge. Die

ſes konnte mir nun nicht anders als ſehr befremdlich vorkommen, ich nahm
daher mein Stufgen Kobold nochmals her, und nachdem ich es oben und un—
ten genau beſichtigte, ſo fand ich, daß wurklich hier und da, obgleich ſehr einzeln
und kleine Glaserzt-Aeugelgen drinne ſaſſen, auf welchen ich hier und da
zartangeflogne Goldſtaubgen gewahr ward. Hier horte alſo meine Verwun—
derung auf, und ich ſahe wohl, daß mein Kobold qua Kobold ganz unſchul
dig an allen dem reichen Gehalte war, den ich bekommen hatte. Als ich die
zweyte Art des Kobolds, nehmlich die mit fleiſchfarbnen Letten uberzogne
und durchfloſſne auf vorbeſagte Art probierte, ſo erhielt zwar nur drey Loth
an Silber, aber auch dieſes gab im Centner 2 Pfennige oder einen halben
Ducaten Gold. Um nun auch hier zu erfahren, worauf es ankame, ſtieß
ich noch etwas von dieſem Kobolde, verwuſch es und ſchlammte alſo den Let
ten ſorgfaltig davon, nachdem ſolcher getrocknet war, ſo amalgamirte ihn
nach der Probierkunſt mit reinen Queckſilber, wuſch nach und nach das trube
ab, und erhielt ein anſehnliches Goldkorn, nachdem ich das Queckſilber davon
derrauchen laſſen; dahingegen der nach dem verwaſchen zurucke bleibende
Kobold zwar etwas Silber aber kein Gold gab, daß ich alſo mehr als zu
deutlich auch hieraus ſahe, daß der Kobold als Kobold kein Gold hielt. Man
fiehet alſo aus dieſen angefuhrten, wie behutſam man bey Unterſuchung derer

Korper



WS de g 97Korper verfahren muſſe, wenn man auf ihre Beſtandtheile loßgehen will,
denn ein anders iſt es, wenn man blos auf den Gehalt eines Erztes, ein
anders, wenn man auf deſſen Grundmirtion gehet. Hieraus konnen aber
diejenigen ſich Raths erholen, die in der Koboldſpeiſe, Gott weiß was vor
groſſe goldne Berge ſuchen. Seit dem ich dem Publico meine Unterneh—
mung, den Kobold zu unterſuchen, bekaunt gemacht habe, bin ich von ver—
ſchiednen Gelehrten mit Zuſchriften beehret worden. Einige derſelben haben
mir durch allerley vorgelegte Fragen Stof zum Denken gegeben, andre
haben mir allerley Zweifel rege gemacht, noch andre haben das Werk durch
Beytragung verſchiedner Bemerkungen, und wieder andre durch Mitthei
lung beſondrer Koboldſtuffen befordert. Allen dieſen ſtatte ich hierdurch
den verbindlichſten Dank gehorſamſt ab. Hergegen hat ſich auch eine ziem—
liche Anzahl dererjenigen gefunden, die in mir theils Mitleiden, theils eine
wahre Verwunderung erreget haben; Jch meyne diejenigen, die mir auf
eine geheimnisvolle Art in die Ohren geraunet haben, „ich ſollte ja
„wohl auf die Koboldſpeiſe Achtung geben, denn da ſtecke gewiß viel
„drinne. Es ſey wahrhaftig Gold und deſſen nicht wenig in derſelben,
„nur daß man es nicht reif machen und ſichtlich darſtellen konne.“ Jſt
das nicht lacherlich, man behauptet Gold in einer Materie, das man noch
nie mit Augen geſehen hat, und das man auch noch nicht weiß, wie man es
ſoll zu ſehen bekommen. Jſt Gold wurklich in einem Korper, ſo muß es
konnen dargeſtellet werden, es geſchehe auf eine oder die andere Art, aber
mit Goldſaamen, Goldſchwaden, auro embryonato &c. habe ich nichts
zu thun.

nii milbi ſœepe
bilem ſæpe jocum veſtri movere tumultus.

Horat.
Wenn aber dieſe ehrliche Leute ſolche Kobolde, wie Ach vorhin angefuhret
habe, oder die davon gefallene Speiſe, zu ihren Unternichungen angewendet
haben, ſo bewundre ich es gar nicht, wenn ſie der Goldbraten ſo appetitlich

anriechet, aber alsdenn iſt es auch keine Hexerey, das Gold ſichtlich darzu
ſtellen. Ja, wird man ſagen, ſo iſt es doch Schade, wenn das liebe Gut,
Gold und Silber in der Speiſe umkommen ſoll; Wohlan, dieſe Goldkocher
werden ſich das Publicum, zumal bey jetzigen Zeiten, da Gold und Silber
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in erſtaunend hohen Werth ſtehen, unendlich verbinden, wenn ſie das arca-
num herausbringen, (denn, entre notis, Arcaniſten ſind fie doch alle)
wie dieſe Gold und Silberſtaubgen mit ſchlechten Koſten und alſo mit Vor
theil geſchieden werden konnen. Man wird ihnen den etwan hieraus er—
folgenden Vortheil ſehr gerne gonnen, ich furchte aber, das Ausbringen
werde ſich gegen die Koſten nicht etwan wie ſondern wie Zero verhal—
ten. Jch habe auf eben dieſe Art, wie ich den Buggantzer Kobold bear—
beitet, auch andre Arten unterſucht, ich muß aber geſtehen, daß, wenn ich
recht accurat verfahren habe, wie es die Schuldigkeit erfordert, ich alle—
zeit das nehmliche wahrgenommen habe. Man wende mir nicht ein; Ja
das Gold, wenn es an das Eiſen kommt, iſt ſchwer zu ſcheiden. Jch weiß
es wohl, aber ich weiß auch, daß durch ofteres verſchlacken mit Bley und
durch das Antimonium es endlich doch ſich zeigen muß, aber auch dieſe
Wege haben mir nichts gegeben, folglich wird dieſe Hofnung wohl vergeb-
lich ſeyn. Da es nun alſo mit dem Golde im Farben-Kobolde nichts iſt, ſo
wollen wir

2) Sehen, wie es mit dem Silber ausſiehet. Hier kann man nun
wohl nicht laugnen, daß nicht mancher Kobold eine anſehnliche Quantitat
deſſelben haben ſollte. Jch habe bereits im zweyten und dritten Abſchnitte
des erſtern Theiles etwas davon geſagt, und alſo iſt weiter nichts nothig,
als daß ich noch mit wenigen beruhre, woher dieſer Silbergehalt komme.
Jch will es kurz machen: Auf das Silber, das man bey verſchiednen Ko
bolden, beſonders denen ſpeiſigen Schlacken-Kobolden antrifft, iſt ein
acceſſorium quid, nehmlich es ruhrt von zart eingeſprengten Silbererzte
her. Jch habe bereits an verſchiednen Stellen angefuhrt, daß Silber- und
Farben-Kobold ſehr gerne um und bey einander brechen. Jch habe ſo gar
meine Muthmaſſung geauſſert, daß vlelleicht der Arſenie, der ſich bey denen
Kobolden ſo haufig findet, nicht wenig zu der Erzeugung des Silbers bey
trage; allein niemals wird man erweiſen konnen, daß das Silber ein zu
dem Farben-Kobolde gehoriges Beſtandtheil ſey, denn ſonſt mußte er bey
dem ſchwarzen mulmigen Kobolde, beh dem ſogenannten Kirren-Kobolde ſich
finden, welches aber, meinen angeſtellten Verſuchen nach, nicht an dem iſt.
Hieraus erhellet alſo deutlich, daß der Silbergehalt des Farben-Kobolds
lediglich in dem reguliniſchen Theile zu ſuchen ſey, das iſt, in demjenigen,

der



B  gg 99der vermittelſt alkaliſcher Fluſſe ſich in metalliſcher Geſtalt von dem Farb—
weſen abſondert. Jedermann weiß, daß die Rechuction des Farben—
Kobolds vermittelſt des ſchwarzen Fluſſes und der Glasgalle am beſten
geſchiehet; Man weiß, daß bey dieſer Recuuction der großte Theil des
Wißmuths, der ſich bey denen Kobolden befindet, ſich nach Ausgieſſung
der dunnflußigen Materie im Gießpuckel ganz unten ſetzet, uber ſolchen
ſitzt die Speiſe, und uber derſelben die Schlacke. Man weiß, wie wenig
Feuer der Wißmuth gebrauchet, um zu flüſſen, da gegentheils der Kobold—
Konig ſowohl als das Silber ein weit ſtarkeres erfordern. Hieraus er—
hellet alſo deutlich genung, daß das Silber nothwendiger Weiſe in dem
reguliniſchen Theile geſucht werden muſſe. Gleichwohl aber darf man
nicht glauben, daß das Silber ein unumganglich nothwendiges Beſtand—
theil der Speiſe ſey, denn ware dieſes, ſo muſte alle und jede Speiſe einer—

ley Gehalt haben, welches aber wieder alle Erfahrung ſtreitet. Vielmehr
haben mich wiederholte Erfahrungen gelehrt, daß der Silbergehalt im
Kobold und der Koboldſpeiſe ſehr ungleich ſey, ja daß ofters Stuffen von
einerleh Grube, von einerley Gange, von einerley auſſerlichen Anſehen,
ganz verſchieden in der Probe ſich verhalten haben. Ja was noch mehr,
wenn ich nicht die ganze Stuffe gerieben, ſondern nur an einem Ende
etwas zur Probe abgeſtuffet habe, ſo hat ofters ſo gar von einer Stuffe der
Silbergehalt ſich an der einen Ecke anders als von der andern verhalten.
Jch will unter der groſſen Menge von Verſuchen, die ich deswegen an—
geſtellt, nur einige wenige anfuhren, zum voraus aber erinnern, daß ich
1) alle Kobolde gehorig geroſtet, 2) jede Probe mit 16 Bleyſchweren
gekornten Bleyes beſchicket, 3) diejenigen, welche nicht in das Bley
eingehen wollen, mit einem Centner leichtflußigen Bleyglaſe, aus vier Thei—
len Mennige und einen Theil reinen weiſſen Sande, vermiſcht, und alſo zum
eingehen geſchickt gemacht habe, ubrigens aber 4) das Feuer ſowohl bey
der Calcination als dem Verſchlacken ſo regiert habe, wie es die Silber—
proben erfordern. 1 Centner derber Kobold von der Zeche Geſellſchaft
zu Schneeberg verlohr 26 Pfund durch das Roſten, und hielt 22 Loth
Silber. Dergleichen von Peter Paul eben daher verlohr 50 Pfund, gab
2 Loth. Dergleichen von Antonius daſelbſt verliehrt 20 Pfund, hielt
an der einen Ecke 2 Loth, als ich aber von der andern Ecke der Stuffe
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auch abſtufte, ſo fand zz Loth. Man wird mir hier vorwerfen, ich
hatte die ganze Stuffe reiben, und meine Probe alsdann davon ver—
jungen ſollen, ſo wurde ich den wahren Gehalt der ganzen Stuffe ge—
funden haben; allein daran war mir nichts gelegen, denn ich wollte viel—
mehr wiſſen, ob der Silbergehalt, der in der Stuffe ſtacke, durch und
durch egal ware, oder ob vielleicht zart eingeſprengte Geſchicke einen
Theil derſelben reicher machten als den andern. Kobold mit Kupfer—
erzt alter Anbruch von Schneeberg verlohr 20 Pfund, hielt aber nur
1Loth Silber. Derber Schlacken-Kobold von Schneeberg mit einge—
ſprengten Quarz verlohr 25 Pfund, und hielt 13 Loth Silber. Der—
gleichen von Schaafſtalle zu Schneeberg verlohr 36 Pfund, hielt 2 Loth.
Dergleichen von Moſes Seegen zu Alpiersbach im Wurtembergiſchen,
verlohr 24 Pfund, hielt 6 Loth. Sand-Kobold von der Fleiſcherzeche
im Saalfeldiſchen, verlohr 6 Pfund, hielt Loth. Derber Stuf—
Kobold vom St. Andreasberg von der Farbgrube, verliehrt 36 Pfund,
hielt 4 Loth. Kobold mit vielen Wißmuth vom weiſſen Hirſch zu
Schneeberg, verlohr 20 Pfund und hielt 1 Eoth. Derber Schlacken—
Kobold mit etwas Wißmuth von Schneeberg, verlohr 20 Pfund, hielt
an der einen Stelle 23 Loth, an der andern 1Loth. Eben derglei—
chen von St. Joachimsthal, verliehrt 22 Pfund, halt 6 Loth. Ein
derber Schlacken-Kobold mit Kieß von Schneeberg, verlohr zo Pfund
und gab s Mark. Haier ſtutzte ich, und ſtufte von eben der Stuffe
an einer andern Stelle etwas ab, erhielt aber nur 2 Loth. Der Ab—
fall war zu groß gegen die erſte Probe, ich beſichtigte alſo meinen Ko—
bold genau, und ward gewahr, daß auf denen Kluftgen hier und da
halb verwittertes gewachſenes Haarſilber ſaß. Da ſolches nur Neſterchen
weiſe vorhanden war, ſo war es kein Wunder, daß durch einen blin—
den Zufall dergleichen in meine Probe gerathen war. Wenn nun der—
gleichen Kobolde auf blaue Farbe verarbeitet werden, ſo iſt es wohl
kein Wunder, wenn die davon fallende Speiſe reicher an Silbergehalt
wird, als eine andre, wo blos arme Kobolde darzu gekommen. Derber
Schlacken-Kobold von St. Joachimsthal, eine andre Stuffe als bereits
angefuhrt worden, per gradus calcinirt, fangt erſt an mit einer blauen
Flamme zu ſpielen. Nachdem ich etwas kalt that, und die Zuge zu—
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S Mdb gg 1ormachte, ſo dampfte der Schwefel und der Arſenic davon, hierauf lief
das Pochmehl gewaltig auf, ward grungelb von Farbe, es vegetirte
in der Folge erſtlich wie Wolle, in der Geſchwindigkeit aber ſchoſſen
Aeſtgen faſt kleinen Fingers lang in die Hohe, welche von Farbe und
Figur wie ein lichen arboreus ramoſus ausſahen. Eben dergleichen
arrivirte, als ich eine Art derben Kobolds von der Geſellſchaft zu
Schneeberg, welcher vor 30 Jahren gebrochen, auf eben dieſe Art bear—
beitete. Der Joachimsthaler hielt 1Loth, und der Schneeberger 2 Loth
Silber. Jch konnte dergleichen Proben wohl noch zehnmal ſo viel an—
fuhren, wenn ich aus meinen Tagebuchern alle angeſtellte Verſuche an—
fuhren wollte, allein ich furchte ohne Noth weitlauftig zu ſeyn, und
deutſch zu ſagen, halte ich es nicht einmal vor nothig, denn alle zu—
ſammen laufen darauf hinaus, daß der Silbergehalt immer bey dem
einen bald reicher, bald armer als bey dem andern iſt. Allein woher
ruhret ſolcher? Jch will es kurz ſagen. Zwey Falle ſind mir wahr—
ſcheinlich. Der erſte iſt, daß vielleicht der bey dem Kobold befindliche
Arſenic durch die innige Verbindung mit einer und der andern Erd—
und Steinart wahrende des Schmelzens eiwas Silber hervorbringen
kann, und hiervon habe im vorigen Abſchnitte ſchon eines und das
andre bereits geſprochen, doch glaube ich eben nicht, daß hierdurch ſo gar
groſſe Silberblicke entſtehen werden. Der zweyte Fall iſt, daß ſelbſt in
dem Kobolde edle Geſchicke eingeſprenget ſitzen, und dieſes iſt wohl das ge
wiſſeſte. Jch habe kurz vorher von eingeſprengten gewachſenen Haarſilber
ein Exempel angefuhrt. Es iſt bekannt, wie nicht eben ſo gar ſehr ſelten
rothgulden und Glaßerztauglein, auch wohl ganze Druſen darinne ſitzen,
welche, wenn ſie auch nicht allezeit mit den bloſſen Augen geſehen werden

konnen, dennoch unter dem Vergroſſerungs-Glaſe ſich meiſtentheils ent—
decken. Wer nun vollends gar erweget, wie ahnlich ofters das Weiß—
gulden dem blanken Kobolde, wie ahnlich bisweilen gewiſſe Schlacken—
Kobolde einigen Arten von Fahlerzten ſehen, der wird ſo billig ſeyn, und
ſelbſt ermeſſen daß das bloſſe Anfehen nicht allezeit der wahre Schieds—
richter ſey, um auf den Gehalt ſchlieſſen zu konnen. Fenſterproben wollen
uberhaupt in der Chymie es nicht ausmachen. Jch wollte ſehr gerne hier
auf die Proben durch die Waſſerwage mich berufen, aber ſeitdem die
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1o2 BS t ç sPlatina del Pinto ſo einen gewaltigen Strich in dieſe Rechnung gemacht
hat, ſo bin ich der unvorgreiflichen Meynung, daß man ſich in Abſicht auf
Erzte auch nicht ſicher darauf verlaſſen kam; denn wer ſaget uns ob
es nicht moglich ſey, daß gewiſſe vererzte Metalle in der Verbindung mit

andern Erzten, Erd- und Steinarten, auch ratione ihres ponderis ſpe-
cifici eine groſſe Veranderung leiden konnen. Ueberhaupt aber iſt auch
hier nicht die Frage, wie viel der Kobold Gold oder Silber halte, ſon—
dern ob dieſer Gehalt unmittelbar von dem Kobolde qua Kobold herruhre,
oder ob ſolcher nur etwas zufalliges ſeh. Doch hier hore ich jemanden
ſagen, der Silbergehalt ruhrt von dem Wißmuth im Kobold her. Ja
man ſchreyet auch wohl gar, der Wißmuth ſey ein unreifes Silber. Al—
lein man beliebe mir erſtlich zu fagen, ob man wohl aus einem reinen
Wißmuthe auch nur eine Spuhr Silber werde nachweiſen konnen; man
unterſuche einen derben ſtahlreinen gewachſenen Wißmuth, und zeige mir
hernach ein Silberkorn auſſer dem Bleykorne. Man nehme eine gewiſſe
Art ſogenanntes Wißmutherzt, welches ſich dann und wann bey Schnee
berg findet, und nichts als eine zarte Pechblende mit eingeſprengten Wiß—
muth iſt, und wage das erhaltne Silberkorn. Man probire den braunen
Hornſtein mit dendritiſchgewachſenen Wißmuthe von Schneeberg, und
probire ihn auf Silber. Jndeſſen will ich nicht laugnen, daß man nicht
in einigen Wißmuth, ſo wie man ihn kaufet, Silber finden ſollte, aber
iſt denn dieſes reiner Wißmuth, oder ruhrt denn alſo das Silber von
Wißmuth her? Keinesweges, ſondern das Silber iſt hier auf eben die
Art in den Wißmuth gerathen, wie es in die Koboldſpeiſe gekommen,
das iſt, zufalliger Weiſe. Hierbey muß ich nochmals etwas erinnern:
niemand rucke mir hier diejenigen Arten von Erzten vor, welche unter
dem Nahmen von Kobolden ofters paſſiren muſſen, in der That aber
nichts weniger als dergleichen ſind, ſondern bald unter die ſogenannten
Weißerzte, bald unter die Fahlerzte gehoren, und alſo allerdings ſtark
ſilbern. Jch habe mich ſchon im erſten Theile erklaret, in wie weitlauf—
tigen Verſtande die Berg- und Huttenleute das Wort Kobold gebrauchen,
und wie leicht man ſich alſo confuncliren konne. Am allerwenigſten
wird man hier mit denenjenigen Silbererzten durfen angeſtochen kommen,

wo



G ge 6 103wo etwan in edlen Geſchicken einzele Koboldaugelgen ſitzen, und die

folglich allerdings ein blauliches Glaß geben.

Uebrigens bleibet es allerdings allezeit merkwurdig, daß Kobold und
Silber gerne ſehr nahe um und bey einander brechen, dahero auch die
Bergleute gemeiniglich ſagen, daß Kobold auf Silber weiſe, ohngeachtet
dieſer Satz freylich nicht als allgemein angenommen werden kann, weil
man nicht wenig Exempel hat, daß Kobolde an dem einen Orte Erzte
bringen, an dem andern ſolche rauben. Es wird alſo der Folge der Zeit
zuzuſchreiben ſeyn, wenn man die Urſachen dieſes Umſtandes entdecken
wird. Allem Anſehen nach hat der Arſenic hierbey ſeine Hand meiſten—
theils im Spiele; und vielleicht kommt es bloß darauf an, daß ſolcher
bald an dieſe, bald an jene Erde, in der oder jener Proportion unter
denen oder jenen Aneignungsmitteln und Umſtanden gebracht werde.
Wie weit aber ſind wir noch davon entfernet, dieſes genau anzeigen zu
konnen, da wir bloß von unſere durch die Künſt im laboratorio ange—
ſtellte auf die Arbeiten der Natur zu ſchlieſſen genothiget ſind.
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Vierter Abſchnitt.
Von der Koboldſpeiſe.

gMan wird ſich vermuthlich wundern, warum ich ſogleich nach dem im

v Kobold befindlichen Gold und Silber die Koboldſpeiſe vornehme,
und nicht vielmehr der Ordnung nach die andern bey den Farben-Kobolde
befindlichen Metalle z. E. das Kupfer und Eiſen vornehme; allein hierauf
dienet zur Antwort, daß ich eben deswegen vor allen Dingen die Kobold—
ſpeiſe vornehmen muſſe, weil ich auſſerdem nicht mit Grunde, beſonders von

dem Kupfer und Eiſen ſprechen kann. Ehe ich aber dieſe Abhandlung be—
ſonders anfange, ſo muß ich vorher von dem Worte Speiſe, ſo wie ſolches
in Berg- und Huttenſachen vorkommt, etwas erwehnen. Unter dem
Worte Speiſe verſtehet man eine durch das Schmelzen
hervorgebrachte metalliſche Miſchung, welche ſich dem
auſſerlichen Anſehen nach wie ein Metall verhalt, eine
vorzugliche Schwere beſitzet, bald menr bald weniger,
doch aber meiſtentheils hart und ſprode iſt, von Farbe aber
ſehr verſchieden ausfalt. Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß alle
und jede metalliſche Miſchungen, die nicht zu einem oder dem andern Me—
talle und Halbmetalle gerechnet werden konnen, ſondern die aus verſchiednen
zuſammen geſetzt und harte ſind, unter dem Worte Speiſe begriffen werden
konnen. Es folget aber auch zu gleicher Zeit, daß alle Speiſe entweder mit
Fleiß und Vorbedacht durch die Kunſt hervorgebracht werde, oder daß
ſolche ſchon in andern Erzten geſtecket und nachhero bloß durch die ge—

ſchehene Schmelzung geſchieden worden ſey. Bey dem erſten Falle kommt
die ungeheure Menge von allerley Metallen vor, die man unter denen Nah-
men Glockengut oder Glockenſpeiſe, Kanonengut, Spiegelmetall und der—
gleichen kennet, und wovon die Compoſitiones bekannt genung, und
nach denen Abſichten derer Kunſtler ſo verſchieden ſind. Ja ich glaube,
daß man in gewiſſen Verſtande verſchiedne Lothe, deren man ſich zum

lothen



S t ge to5lothen bedienet, ja ſelbſt die ſchlechten und ſproden Arten von Tomback.,
den Tuttanego und dergleichen dahin gehorige Metalle dahin rechnen
konne.

Bey dem zweyten Falle, da die Speiſe ſchon in denen Erzten ſtecket, und
bloß durch das Schmelzen daraus geſchieden wird, entſtehen ebenfalls verſchied—

ne Arten von dergleichen Miſchungen, wo es aber bey denen meiſten gemeiniglich

auf eine Art der Verbindung des Eiſens mit dem Arſenic, des Kupfers mit dem
Arſenie, des Arſenies mit dem Kupfer und Eiſen zugleich, ankommt. Zu die—
ſer Art gehoret nun eben unſere Koboldſpeiſe, ja man kann auf gewiſſe Maße

ſoogar allen Rohſtein, Kupferſtein, Spuhrſtein, Dunnſtein, Kupferleg, Bley—
ſtein und wie dergleichen ſprode Korper heiſſen mogen, dahin rechnen.
Der bey dem Zinnſchmelzen ſich zeigende Hartling oder Herdling gehoret
auch darzu, und die ſogenannte Eiſenſauen laſſen ſich auch darunter zeh—
len. Aus dieſen angefuhrten aber erhellet, daß dergleichen Speiſen ſo man—
nichfaltig ſeyn konnen, und auch wurklich ſind, als nur immer moglich iſt,
da die Erzte, aus welchen ſie durch die Schmelzung entſtehen, ſo verſchieden
ſind. Jch wurde mich einer. Arbeit unterziehen, welche meine Zeit, meine
Krafte und mein Vermogen weit uberſteigen wurde, wenn ich alle Arten
von dergleichen metalliſchen Miſchung genau unterſuchen und beſchreiben
wollte. Es wurde auch zu weit von meinem vorgeſetzten Zwecke abweichen.

Jndeſſen kann ich doch meine Leſer verſichern, daß ich, nebſt der Kobold—
ſpeiſe von welcher ich nun mit mehrern bald reden werde, folgende auch un—
terſucht habe, als

N Die ſogenannte Speiſe, welche auf denen Straßber
giſchen Sutten am VorderBarz fallt.

2) Zweytens das daſelbſt ſogenannte Metall.

Z) Eine gewiſſe Speiſe aus dem Saalfeldiſchen.
4) Eine Art Speiſe, die bey Schmelzung des reinen

ſchwarzen ſtrahligen Wolframs von Zinnwalde in
Sachſen falt.

O 5)9) Den



106 S  s865) Den bey denen Zinnſchmelzhutten ſattſam bekannten
Sartling.

6) Verſchiedne Eiſenſauen.

Vielleicht habe ich bey andrer Gelegenheit und zu andrer Zeit das
Vergnugen, dem Publico meine damit gemachten Erfahrungen mitzuthei
len. Vorlaufig kann ich aber ſagen, daß das erſtere, nehmlich die ſo—
genannte Speiſe von Straßberg, nichts anders als ein bey Schmel-
zung dortiger Bley- und Silbererzte entſtehendes Metall iſt, welches von
Farbe weiß, klarſpeiſig von Korn, im Feilſtriche harte, unter dem Ham—
mer ſprode ſich erzeiget, ubrigens aber groſtentheils aus Eiſen, etwas
Kupfer, ziemlich viel Arſenie und etwas obgleich hochſtwenigen Silber be—
ſtehet. Wer die daſelbſt brechenden Erzte kennet, der wird ſich uber dieſes
productum nicht wundern. Der um und bey denen Gangen brechende
Jſabellfarbne Eiſenſtein, der weiſſe Kieß, die zum Zuſchlagen gebrauchten
gelben Kieße, ja ſelbſt die bleyſchweifigen Erzte ſind hinlanglich, dergleichen
metalliſches Gemenge hervorzubringen, ohne daß man hier auf ein, ich weis

ſelbſt nicht was vor ein Antimonium reflectiren darf, als welches ohne
dem von keiner daſigen Grube wird konnen nachgewieſen werden.

Was das auch daſelbſt ſogenannte Metall anlangt, ſo iſt ſol—
ches ein ſchwerer metalliſcher von Farbe faſt dem Meßing ahnlicher Korper,
welcher nicht ſonderlich harte zu feilen und etwas malleahle iſt, ubrigens
aber groſtentheils, ja uber die Halfte aus Kupfer, hiernachſt aus Eiſen,
aber deſſen nur wenig, ziemlich vielen Arſenic, etwas Zink und einer ge—
ringen Spuhr Silber beſtehet, durch Garmachen aber doch kein recht ge
ſchmeidiges und reines Kupfer geben will.

Die Speiſe aus dem Saalfeldiſchen anlangend, ſo iſt ſolche
ein weiſſes grobſpeiſiges blattriaes Metall, welches unter dem Hammer zer
ſpringt, im Feilſtrich ſich maßig harte erzeiget, ubrigens uber die Halfte
Kupfer halt, welches aber auch durch das Garmachen vollkommen gerei—
niget werden kann. Es entſtehet ſolche, wenn der auf dem ſogenannten
Diebskaſten Fundgrube brechende ſpeiſige Kobold mit denen eben daſelbſt
brechenden Kupfererzten die Roharbeit paſſiret haben. Dieſe daſelbſt

brechende



S se 66 107brechende Kupfererzte ſind zweyerley, als 1) Kupfergrun und blau mit ein
geſprengten Fahlkupfererzt, Spath und ockerhaften Letten. 2) Ein ſoge—
genanntes Flotzerzt mit Kupfergrun und blau in ſchiefrigen eiſenſchußigen
ockerhaften Geſtein mit angeflognen gediegnen Kupfer. Auch bey dieſer
Miſchung derer Erzte iſt es kein Wunder wenn dergleichen halbmetalliſches
Gemenge durch das Schmelzen entſtehet.

Die von Schmelzung des ſchwarzen ſtrahligzen Wolframs
von Zinnwaltde fallende Speiſe, iſt meines Wißens eine Sache, von der
man noch nichts geſagt hat. Ja ſelbſt die Herren Mineralogen ſind bishero
noch nicht recht einig geweſen, was ſie aus dem Wolfram haben machen ſollen;
daß er eine eiſenſchußige Minera ſey, daran hat man nicht gezweifelt, allein
man hat ſich auch ſo viel beſondre Vorſtellungen damit gemacht, daß man
beynahe nicht gewuſt hat, wohin man dieſen Korper recht eigentlich rechnen,

oder wie man ihn beykommen ſoll. Jch habe vor einiger Zeit der Konigl.
Academie eine chymiſche Unterſuchung davon vorgelegt, welche auch zu ihrer

Zeit das Licht erblicken wird. Bey dieſer Gelegenheit habe ich nun gefun—
den, daß dem reinen ſtahlderben ſchwarzen ſtrahligen Wolfram von Zinn—
walde mit dem ordinairen Eiſenfluſſen nicht beyzukommen, um dadurch
ein Korn zu erhalten; wenn man aber beſagten Wolfram ſowohl roh als ge—
roſtet mit zwey Theilen ſchwarzen Fluß und einen halben Theil Glaßgalle,
nebſt eben ſo viel Schiffpech, wie eine Zinnprobe tractirt, ſo erhalt man ein
weiſſes hartes ſehr wenig malleables, ſondern meiſtens ſprodes Metall,
das in ſeiner Miſchung groſtentheils Eiſen mit etwas hochſtwenigen Zinn
und etwas Arſenic vermengt, enthalt.

Eben von der Art iſt beynahe der Zartling oder Seerdling,
auſſer daß ſolcher dann und wann zufalliger Weiſe auf Spuhren von
Kupfer zeiget.

Was die Eiſenſauen anbelangt, ſo ſind ſolche beynahe ſo viel—
faltiger Art, als Hutten ſind, in genere aber lauft es doch auch immer
auf ein Gemenge von Eiſen Kupfer und Arſenic, Eiſen Kupfer Arſenir
und Zink c. hinaus.

Hieraus ſiehet man nun auch ohngefahr, wie uneigentlich verſchiednen
Erzten der Nahme ſpeiſig beygelegt werde. Eigentlich verdienet keine Art

O 2 von



rog S Se 686von Erzten dieſen Nahmen als diejenigen, die da wurklich im Schmelzen
eine dergleichen Speiſe oder vermiſchtes Metall abſetzen; allein! da hort man
von grobſpeiſigen und klarſpeiſigen Bleyglanz, von grob- und klarſpeiſigen
Kieß, von grobſpeifigen und klarſpeiſigen Silbererzten e. Doch hier iſt
nicht der Ort und die Zeit, Wortſtreitigkeiten anzufangen oder beyzulegen.

In verbis ſimus faciles modo conveniamus

Jch will mich vielmehr anjetzt ohne weitere Umſtande an meine Kobold-

ſpeiſe ſelbſt machen, wenn ich vorher werde geſagt haben, wie ſolche aus
dem Kobolde erhalten werden konne.

Was die Koboldarten anlangt, die dergleichen Speiſe geben, ſo ſind
ſolches alle und jede, auſſer der ſchwarze mulmige, der kurre Kobold rc.
wovon ich im erſten Theile dieſes Werkes im zweyten Abſchnitte ausfuhrlich
gehandelt habe. Die Art und Weiſe wie ſolche erhalten wird, iſt durch
die Schmelzung. Dieſe geſchiehet nun entweder bloß in der Abſicht, den re—
guliniſchen Theil des Kobolds zu bekommen, oder in andern Abſichten, da
man denn ſolchen nur zufalliger Weiſe erhalt. Auf die erſte Art bekommt
man die Speiſe, wenn man den Farben-Kobold, welcher dergleichen in ſich
halt, klar ſtoſſet und gehorig calcinirt, nach der Calcination aber einen
Theil deſſelben mit 2 Theilen ſchwarzen Fluſſe und einem halben Theile
Glaßgalle vermiſcht, einen neuen Schmelztiegel etwas uber halb damit an
fullet, mit Salz bedeckt, den Tiegel mit einer Sturze verſiehet, ſolchen auf
ein Piedeſtal ſetzet, und ſolchen entweder im Windofen oder vor dem Ge—
blaſe wie eine Bley- oder Zinnprobe bearbeitet. Wenn alles dunne ge—
floſſen, gieſſet man es entweder in einen wohl abgewarmten und mit Talg,
Fett oder Wachs wohl ausgeſchmierten Gießpuckel, oder man hebt den
Tiegel bloß heraus, klopft ein wenig daran, wie man auch an dem Gieß—
puckel thun muß, und laſt es erkalten, da man hernach oben her die alkali—
ſche Schlacke, unter ſolcher aber die Speiſe findet. Hat der geſchmelzte
Kobold Wißmuth gehalten, ſo ſitzt unter der Speiſe auch noch der Wiß—
muth-Konig. Wenn man es mit der Regierung des Feuers und in Anſfehung
der Zeit bey dergleichen Schmelzung recht trift, ſo ſcheiden ſich dieſe drey

Pro-



S W 109Producta nach dem Erkalten ſehr reinlich und ſauber von einander, hat
man es aber zu kurze Zeit ſtehen laſſen, ſo geſchiehet es nicht ſelten, daß
mitten in der Speiſe ſowohl als auswendig um und um noch etwas Wiß—
muth ſitzet, da denn kein andres Mittel ubrig bleibet, als daß man die Speiſe
nochmals vor ſich ſchmelze, da denn der noch dabey ſeyende Wißmuth ſich
davon ſcheidet, und ebenfalls wieder unter der Speiſe zu ſitzen kommt.

Die andre Methode, die Speiſe aus dem Farben-Kobolde zu erhalten,
iſt, daß man die reichlich Wißmuth haltenden Kobolde in verſchloßnen Ge—
faſſe ſaygere. Man ſchlaget zu dem Ende beſagte Kobolde in kleine Stucken,
ſo groß, als ohngefehr ſehr kleine Nuſſe, und verſetzt ſolche mit Kohlengeſtube,

hierauf ſetzt man ſolche in einen Schmelztiegel vor das Geblaſe oder in den
Windofen, da denn der Wißmuth, als ein ſehr leichtflußiges Metall, heraus
und auf den Boden des Schmelztiegels tropfet. Nachdem alles erkaltet,
ſo ſchlagt man das Gefaſſe entzwey, ſcheibet den unten ſitzenden Wißmuth—
Konig von denen daruber ſitzenden Wißmuth-Graupen, welche letztern man

alsdenn auf die kurz vorher beſchriebene Weiſe vermittelſt ſchwarzen Fluſfes
und Glasgalle reduciret. Doch muß ich geſtehen, daß die erſtere Art
reinlicher als die letztere iſt, indem bey jener der Wißmuth reinlicher als bey
dieſer geſchieden wird.

Zufalliger Weiſe erhalt man den KoboldRegulum hauptſachlich bey
Verfertigung des blauen Farbenglaſes, da bekanntermaſſen durch die Ver—
miſchung des calcinirten Kobolds mit Sand und ſale alcali fixo das
meiſte farbende Weſen des Kobolds mit beſagten zweyen zugeſetzten Dingen
zu Glaſe wird, der Regulus aber theils ganz unten auf dem Boden des
Schmelzgefaſſes, theils aber auch in dem Glaſe ſelbſt hier und da als einzele
metalliſche Korner ſitzt. Dieſer auf ſolche Art erhaltne Regulus erfordert
alſo abſolument ein nochmaliges Umſchmelzen, damit der noch dabey be—

findliche Wißmuth davon geſchieden werde.

Will man den Wißmuth noch gewiſſer davon bringen, ſo kann man ſich
auch folgender obgieich etwas weitlauftigern Arbeit darzu bedienen. Man
nimmt den rohen Kobold, ſtoſſet ſolchen aanz klar, und gieſſet auf ſolchen in
einem reinen geraumen glaſernen Gefaſſe ein recht reines acidum nitri.

O 3 Dieſes



110 B tDieſes erhitzet ſich hierbey meiſtentheils ſehr ſtark, ſtoſſet rothe Dampfe mit
forçe von ſich, und ſolvirt. Wenn man bey wiederhohlten Nachgieſſen
des acidi nitri gewahr wird, daß ſich nichts mehr ſolvirt, ſo filtrirt man
die Solution, und diluirt ſolche nach und nach durch Zugieſſung warmen
deſtillirten Waſſers ſo lange als man gewahr wird, daß ſich der Wißmuth
in der Geſtalt eines weiſſen Magiſterii niederſchlagt. Hierauf flltrirt.
man dieſe ubrige diluirte Solution, und præcipitirt ſolche mit ſale alcali
fixo, da ſich denn der reguliniſche Theil des Kobolds zugleich mit dem
Farbweſen niederſchlagt. Wenn man den hierdurch erhaltnen Kalk hernach
wohl abſuſſet, und mit ſchwarzen Fluß und Glasgalle, oder auch nur mit
einem andern Phlogiſto reducirt, ſo erhalt man einen Regulum Cobaldli.
Eben dergleichen kann man aus der Solution des Kobolds mit aqua regis
præcipitiren, und hernach reduciren.

Jmeſſen iſt dieſe auf dergleichen Art erhaltne Speiſe nicht vor reine zu.
halten, ſondern ſie iſt noch gar ſehr mit dem eigentlichen Farbeweſen melirt,
daher geſchiehet es auch, daß wenn man ſolche zarte ſtoſſet, und zu wieder-
hohlten malen mit Glasſatz aus Sand und ſale alcali fixo ſchmelzet, und
die dabey ſich immer wieder redcucirende Speiſe jedesmal wieder ſammlet,
und immer wieder auf ſolche Art durch die Vitrification tractirt, ſolche
doch noch immer ein blaues Glas giebt, obgleich ſolches, je ofterer man dieſe
Arbeit wiederhohlet, immer blaſſer wird, bis es nach und nach mehr violet
ausfallt, ja durch wiederhohlte oftere dergleichen Tractation endlich faſt
ganz ohne hlaue Farbe erſcheinet. Es iſt nicht moglich zu beſtimmen, wie
vielmal man dieſe Arbeit wiederhohlen muß, indem ſolches von der Beſchaf—

fenheit des Kobolds dependirt, den man zu der Verfertigung dergleichen
Speiſe gebraucht hat, nachdem ſolcher mehr oder weniger Farbeweſen in ſich
gehabt hat. Jch habe daher bey einigen Speiſen dieſe Arbeit 8. 10. 12. 15.
ja bey einigen 24mal wiederhohlen muſſen.

Jch kenne alſo den Kobold-Konig, oder die Kobold—
ſpeie, Regulum Cobaldi, nicht anders, als daß ſolcher ein
weiſſes, klingendes, hartes, ſprodes, compactes, aus dem
Blaufarben-Kobold durch das alcali firum im Schmelz
feuer geſchiednes, zuſammengeſetztes Metall ſey, deſſen Be

ſtand
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ſtandtheile Kupfer, Eiſen, Arſenic, und dieſe drey es alle
mal ſeynd, welches aber aufalliger Weiſe auch andre Me
talle dann und wann enthalt. Die nunmehr folgenden von mir
damit angeſtellten Verſuche werden dieſe meine Definition noch mehr er—
klaren und beweiſen. Jch will ſolche der Ordnung nach anfuhren.

J. Das erſte, was ich alſo mit der Koboldſpeiſe vornahm, war die
Aufloſung, und zwar

1) Mit acidis.

a) Ein reines weiſſes Vitriolohl auf klargeſtoßne Kobold
ſpeiſe gegoſſen, grif m kalten gar nicht an. Jch kochte es alſo in einem
Glaſe in einer Sandkapelle ſo ſcharf als moglich, dadurch denn das Oleum
Vitrioli braun ward, und durch die Præcipitation mit Oleo tartari
per deliquium etwas ſehr weniges aus ſich niederſchlagen ließ, das ſehr
locker und weißgelblich von Farbe war. Ja auch die durch die Calcina-
tion zweyer Theile getrockneten Rindsbluthes und eines Theiles firen Lau—
genſalzes, durch die nachherige Solution dieſes Calcinati in deſtillirten
Waſſer entſtehende alcaliſche Kauge, ſchlug nur ſehr wenig und noch darzu
hochſtblaues nieder, zum ſichern Erweiſe, daß hier das acidum vitrioli
concentratum nur hochſtwenige Eiſentheile aufgeloſet hatte. Es erhellete
dieſes noch deutlicher, als ich den ubrigen Theil meiner Solution mit drey
Theilen deſtillirten Waſſer diluirte, ſolches hernach gelinde evaporirte
und kryſtalliſirte, da ich denn eine hochſtſchwache Spuhr eines blaßgrunen
Eiſen-Vitriols erhielt. Jch wiederholte eben dieſen Verſuch, indem ich
gleich Anfangs ein mit drey Theilen deſtillirten Waſſers geſchwachtes rei—
nes Oleum vitrioli darzu nahm, ubrigens aber in allem, wie jetzt gemel—
det, verfuhr, aber auch hier erhielt ich nichts anders als was ich vorher be
kommen hatte. Jndeſſen war mir dieſes ſchon ein Erweiß von dem Eiſen
in der Speiſe. Das, was unaufgeloſt blieb, war ſehr wenig geandert, wel—
ches mich aber nicht ſonderlich Wunder nimmt, da ich bereits aus andern
Arbeiten weiß, daß das Vitriolſaure dem Eiſen wenig an hat, wenn es mit

Arſenic genau verbunden iſt.

Ein



ir2 S s8 66) Ein reines uber gereinigtes ſal commune gehorig
rectificirtes acidum ſalis conimunis, oder ein reiner obgleich nicht
concentrirter ſpiritus ſalis, grif auch nur ſehr wenig an, hatte aber doch
nach einer achttagigen kalten Digeſtion etwas ſolviret, und daher eine
gelbliche Farbe angenommen. Wie es ſich denn auch durch die obange—
fuhrte Bluthlauge blaugrunlich niederſchlug, ſo wie gegentheils das Oleum
tartari per deliquium etwas obgleich hochſtblaßgrunliches daraus nie—
derſchlug. Das, was ſich nicht aufgeloſet hatte, war nicht ſonderlich gean
dert, und ich ſahe alſo wohl, daß auch das acidum ſalis nicht das rechte
Menſtruum war, um die Koboldſpeiſe radicaliter aufzuſchlieſſen. Als
ich den mit Oleo tartari per deliquium verfertigten Præcipitat ab-
ſußte und trocknete, ſo gab ſolcher mit ipiritu ſalis ammoniaci eine blaß
blaue Solution, doch ſo, daß ſich nicht alles aufloſte, ſondern es blieb
noch eine anſehnliche Parthie unaufgeloſt liegen, welche nach geſchehener
Calcination unter der Muffel und Abbrennung mit Phlogiſto ſich als
ein wahres Eiſen verhielt, indem es ein guter Magnet wurklich zog.

c) Wenn man unſre Koboldſpeiſe mit einem reinen mit dem
reinſten Silber gefallten, und hernach ver ſe rectificirten acido
nitri infundirt, ſo fangt ſolches gleich an zu ſolviren, es erhitzt ſich da
mit, ſtoßt heftige Dampfe aus, ſteigt in die Hohe, ſo daß man glauben
ſollte, es wurde ſich alles aufloſen, allein es horet dieſe Action in wenig
Zeit auf, und ob man ſchon friſches acidum nitri nachgieſſet, ſo loſet
ſich doch nicht alles auf, ſondern es bleibet noch ein groſſer Theil unaufge

loſet liegen. Die Solution ſiehet ſchon grun nachdem ſie flltrirt iſt.
Wenn man ſolche mit Bluthlauge niederſchlaget, ſo fallt ein blaugrunlicher
Præcipitat, welcher abgeſuſſet eine unreine Art von Berlinerblau con-
ſtituirt. Man erhalt eben dergleichen unreinen Præcipitat, weun man
zu der Verfertigung des Berlinerblaues einen ſehr kupferſchußigen Vitriol
ſtatt eines reinen Eiſen-Vitriols nimmt. Als ich die grune Solution mit
Bluthlauge præcipitirte, ſo fiel ein angenehmes Blau, ob es gleich nicht
gar zu dunkel war. Mit Oleo tartari per deliquium fiel ein ſchoner
gruner Præcipitat, welcher edulcorirt und getrocknet dieſe angenehme
Farbe behielt, ſich aber in ſpiritu ſalis ammoniaci, ſo wohl dem der mut

ſale



S e 113ſale alcali fixo, als eum calce vĩva, und mit Minio bereitet vollig
und ſchoue blau ſolvirte. Als ich dieſe grune Solution mit einem
ſtarken ſpiritu ſalis ammoniaci cum ſale alcali fixo parato præci-
pitirte, ſo ſchlug ſich etwas weniges eines weißlichen Pulvers zu Boden,
das kluicum aber ward fogleich ſchon blau, weil hier das urinoſum die
aufgeloſten Kupfertheile ergrif. Der weiſſe Præcipitat, welcher nach
der Trocknung gelblich ward, war ein aufgeloſtes Eiſen, denn als ich
ſolchen unter der Muffel mit Phlogiſto abbrennte, ſo zog ihn der Magnet.
Jch nahm noch einen Theil der grunen Sokition, diluirte ſolche etwas
mit deſtillirten Waſſer, legte etwas reinen deſtillirten Zink hinein, welcher
ſogleich wie gewohnlich mit Heftigkeit ſolvirte, aber auch zu gleicher Zeit

viele ſchwarze flocculos præcipitirte, welche nach der Filtration, Edul-
coration und Trocknung der Magnet mit groſſer Gewalt zog, und alſo
deutlich zeigte, daß es Eiſen war. Das, was ſich in acido nitri nicht
ſolvirt hatte, ſahe ſehr wenig verandert ans, auſſer daß es mehr ſchwarz
geworden war, gleichwohl aber nach der Edulcoration und Trocknung
von denen ſpiritibus urinoſis angegriffen ward, und mit denenſelben eine
blaue Solution gab, zum deutlichen Erweiſe, daß auch hier noch eine groſſe
Quantitat Kupfer zuruckgeblieben war. Dieſe grune Solution der Kobold
ſpeiſe giebt nach gehoriger Evaporation ſchone hochgrune Cryſtallen, und
wenn ſolche in Waſſer aufgeloſet werden, entſtehet ein gelbes atramentum
ſympatheticum, welches an der Warme ſchon gelb wird, aber nicht wie
der vergehet.

d) Die Speiſe mit aqua regis infundirt, welches aus ſieben
Theilen des reinſten acidi nitri und ein Theil ſalis ammoniaci denu-
rati, blos durch die Solution des letztern in erſteren und nochmalige Pil-
tration bereitet war, fieng gleich an zu ſolviren, doch ohne ſonderliche
Efferveſcenz, und es ſolvirte ſich nach und nach alles, bis auf etwas
weniges, welches als ſchwarze leichte flocculi oben auf fchwamm. Die
Solution ſahe ſchon hochgrun, und hoher als die mit acĩdo nitri bereitete.
Jch filtrirte ſolche, wobey ich denn die ſchwarzen llocculos im Filtro be
hielt. Die filtrirte Solution ward durch Zugieffung von Bluthlauge
etwas blau. Als ich aber Oleum tartari per deliquĩum zutropfelte, ſo
ſchlug ſich ein weißgelblicher Præcipitat zu Boden, ſo wie Gegentheils
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das ſchonſte Saphirblau entſtand, wobey ſich nur etwas hochſtweniges
weiſſes zartes Pulver zu Boden ſchlug. Als ich in die grune filtrirte So-
lution etwas deſtillirten Zink legte, ſo ward ſolcher nicht allein ſogleich
lolvirt, ſondern es fiel auch hierbey eine groſſe Menge ſchwarzer flocculo-

rum., die nach der Filtration, Edulcoration und Trocknung vom Magnet
vollkommen gezogen wurden, und alſo deutlich zeigten, daß ſolche nichts als

Eiſen waren.
Wenn man dieſe grune Solution per ſe aus einer glaſernen

Retorte zur Trockenheit abſtrahiret, ſo entſtehet ein Salz, welches grun
ausſiehet, in deſtillirten Waſſer ſolvirt, auf dem Pappier, wenn man damit

hreibet, nur wenig zu ſehen iſt, an der Warme aber ſchon gelb wird, welche

Farbe aber doch nach dem erkalten nicht wieder verſchwindet, wie ſolches
doch das aus dem Kobolde verfertigte grune Atramentum fympatheti-
cum zu thun pflegt. Dieſe grune Solution der Koboldſpeiſe giebt nach der
Evaporation auch ſehr ſchone Cryſtallen, welche vortreflich grun von
Farbe find.

Merkwurdig iſt, daß wenn man in die Solution der Koboldſpeiſe ſo—
wohl in acido nitri als in aqua regis etwas reinen polirten Stahl leget,
ſo ſolvirt ſolcher im kalten den Augenblick, und fallt kohlſchwarz in metalli
ſcher Geſtalt zu Boden, wird auch nach der gehorigen Edulcoration und

FTrocknung vollig von dem Magnet gezogen. Jch werde beſſer unten die
Urſache davon anzeigen. Das merkwurdigſte aber iſt, daß hierbey keine
Spuhr von Kupfer ſich niederſchlagt, oder an den Stahl hangt, ohngeach
tet die haufige Gegenwart deſſelben in der Speiſe gar nicht zu laugnen ſtehet,

ſondern aus mehr als einem Verſuche erwieſen werden kann. Es hat aber
die Solution der Speiſe in acido nitri dieſes voraus, daß ſich das in me
talliſcher Geſtalt zu Boden geſetzte Eiſen in kalter Digeſtion nach weniger
Zeit groſtentheils wieder ſolcitt, und vierbey die Farbe der Solution pa
pageygrun und trube wird. Ein Unitand; ver demjenigen nicht befremd
lich vorkommen darf, der da weiß, daß ein mit Kupferſchuß ſtark gemiſch
tes Eiſen in der Solution mit acido nitri dergleichen Farbe zrgeben pflegt.
Aber eben dieſe Bemerkung giebt zu weitern Nachdenken Gelegenheit,
nehmlich ich habe oben angefuhrt, daß das acidum mnitrĩ nicht den. ganzen
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war, da ich es weiter unterſuchte, meiſtens Kupfer, es hatte alſo dieſes
acicdum mehr Eiſentheile als Kupfertheile in ſich genommen, und eben da
her grif es in der Folge den Stahl kraftiger und inniger an, als das aqua
regis. Daß dieſes nicht eine bloſſe Muthmaſſung ſey, erhellet erſtlich,
weil die mit acido nitri gemachte Solution ſich weit dunkelblauer mit der
Blutlauge præcipitirt, als die mit aqua regis verfertigte. Zweytens
weil auch die Spiritus urinoſi an dem in acido nitri nicht aufgeloſten eine
ſtarke Gewalt zeigten und eine hochblaue Tinctur machten. Es erhellet alſo
aus dieſer Wahrnehmung, daß Kupfer und Eiſen, wenn ſie innig mit ein—
ander gemiſcht ſind, ſich in einerley Solution ſehr wohl vertragen, beſon—
ders wenn der Arſenic ſeine bona officia bey ihrer Verbindung interpo.
nirt hat. Wer hier Luſt hat ſich in dieſem Felde zu uben, der hat Gelegen—
heit mehr als tauſend Verſuche mit Vermiſchung verſchiedner Metalle und
Halbmetalle in verſchiedner Proportion anzuſtellen, die Producta und
reſidua zu examiniren, und vielleicht hierdurch naher und ſicherer hinter
die Urſachen des verſchiednen ponderis ſpecifici derer metalliſchen Mi—
ſchungen zu kommen. Wenn ich meine wenigen Erfahrungen hier liefern
wollte, die ich etwan in dieſem Stucke bereits gemacht, ſo wurde es mich
zu weit von meinem Zwecke ableiten, und noch wurde dieſe Arbeit zu un—
vollkommen ſeyn. So viel iſt gewiß, daß ein ſolvens, wenn es mit einer
Art von Metall bereits hinlanglich ſaturirt iſt, doch noch von dem andern,
auch wohl von dem dritten noch vieles in ſich nehmen kann, ohne eines oder
das andre ſo geſchwinde fallen zu laſſen. Von denen Salzen hat man die—
ſes ſchon und zwar mit dem bloſſen Waſſer genug probirt. Zu gleicher Zeit
aber dienet dieſe Obſervation allen denen zu einen kunftigen Troſt, die
aus allerley ſpagyrice hermetice gemiſchten Metallen, bey der So—
lution ſchwarze flocculos bekommen, und ſolche vor Gold halten, gleich—
wohl aber auf der Kapelle nichts finden. Meine Herren, das iſt gemei—
niglich ihr Gold. Haben ſie nun noch darzu gar ihre Calces metallicas
mit eiſernen Ruhrhakgen unter der Muffel geruhrt, in eiſernen Morſeln ge
ſtoſſen, ſo darf es ihnen um ſo weniger Wunder nehmen.
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